an, 


Pr 
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XVII. Jahrgang. 


Die Conſervativen ſuchen in ihrer Preſſe den 
Schein aufrecht zu erhalten, als ob ihre Oppoſition 
egen den Mittellandkanal durch Beſorgniſſe vor 
ner etwaigen Auflöſung des Abgeordneienhauſes 

cht beeinflußt werden könne. der Abg. Dr. 
deodor Barth unternimmt es dem gegenüber 
ih der „Nation“, den Conſervativen begreiflich zu 
machen, auf wie ſchwachen Füßen ihre parlamen- 
tariſche Macht ſelbſt in Preußen ruht. „Es gäbe 
— ſo führt Dr. Barth u. a. aus — ein Mittel, 
die conſervative Borherrſchaft im preußiſchen Ab- 
eordnetenhauſe dauernd zu brechen, ſelbſt wenn 
man das Dreiklaſſenwahlſyſtem unangetaftet ließe, 
und zur Anwendung dieſes Mittels könnte bei 
der Fortſetzung der conſervativen Oppoſition doch 
auch eine ſonſt recht zahme Regierung ſich einmal 
hinreißen laſſen. Diefes Mittel heißt: Neuein- 
theilung der Wahlkreiſe. 

Die gegenwärtige Eintheilung der Wahlkreiſe 
Per auf einem Geſetze vom Jahre 1860; ſeit 
ener Zeit haben ſich die Bevölkerungs ver hältniſſe 
dermaßen verſchoben, daß die Vertheilung der 

3 Mandate des Abgeordnelenhauſes auf die 
jetzigen Wahlbezirke eine geradezu ſcandalöſe Un- 
erechtigkeit darſtellt. Nach dem augenblicklichen 

tande der Bevölkerung in Preußen kommen 
120 jedes Mandat im Durchſchnitt 75 000 Ein- 

ohner. Legt man dieſen Bevölkerungsmaßſtab 
einer gleichmäßigen Neuordnung der Wahlkreise 
u Grunde, jo würde beifpielsmeife Berlin ftatt 

Mandate deren 24 erhalten, Breslau 5 ftatt 8, 

öln 4 ftatt 2, Stettin, Altona 2 ftatt 1, Frank- 
furt a. N., Magdeburg, Elberfeld-Barmen, Han- 
nover je 3 ſtatt bisher 2, u. ſ. w. In den 
induſtriellen Gegenden von Rheinland und Weſt⸗ 
ſalen ift die Benachtheiligung theilmelfe eine noch 
raſſere. Der Wahlkreis Dortmund Bochum wählt 

ber drei Abgeordnete und müßte, feiner Be- 
g A 1 5 mindeſtens 9 7 len, 

ſien⸗ e ei 5 1 
Si fat auf d Er = Anſpruch auf an 

In demſelben Maße, wie die ſtädtiſchen und 

duftriellen Bezirke benachtheiligt de ne länd- 

che Gegenden, in denen der conservative Einfluß 
* beſonders ſtark iſt, begünſtigt. Wenn man 
06 bei der zeitigen Zahl von 483 Abgeordneten 
bewenden Hehe, jo würden in den Wahldomänen 
der Conſervativen die Mandate ä 
kedueirt werde 5 Eine derartige Der- 

ae präg. . N igen a 3 
. 3 “ * 8 einem 

enishens 50 bis 40 Mandate von der rechen 

eite des Faufes 15 die linke überführen. 
ationalliberale und Freiſinnige, die heute zu⸗ 
ſammen über 106 Mandate verfügen, würden, 
| wenn ſonſt am Wahlſyſtem gar 1157 e- 
ert würde, mit Leichtigkeit es auf 160 Sitze 

Er nnen. Der Schwerpunkt des parlamen- 

onſervativen auf die ralen über. 


Die Forderung einer Reueinthellung der Land. 
lags-Wahlkreiſe erſcheint um fo ftärker, als fie 
Wa keiner Weiſe zu einer een des Wahl- 
inltems nöthigt. Wollte man den Grundgedanken 
des Dreiklaſſenſyſtems bei der Wahlkreiseinthei- 
lung conſequent zur durchführung bringen, ſo 
wäre die Situation für die Liberalen aber noch 
weſentlich günſtiger. 


Wahlen nach der Steuerleiſtung ab i 
Es iſt ganz inconſequent, da N eudd⸗ 
fat innerhalb eines einjelnea Wahlkreijes 
durchführt und im Verhältniß der Wahlkreife zu 


dem Princip, daß der 0 Einfluß bei den 


einander verläßt. Würden die Wahlkreiſe fo ab- 
egrenzt, daß die Steuerleiſtungen der einzelnen 
ahlkreiſe ee gleich waren, fo würden 
adt 


auf eine erlin allein mindeſtens 


Die 


großen Städte und 


Die Schlacht in Montecitorio. 

Daß Abgeordnete ſich manchmal prügeln, kommt 
auch anderswo vor, aber eine allgemeine Faüſt⸗ 
ſchlacht, an der ſich faſt zweihundert Abge- 


ordnete beiheiligen, hat man bis heute noch 
nicht erlebt. Sie hat jetzt im italienifhen Parla- 
ment getobt. Ueber dieſe Vorgänge giebt Dr. 
zacher in der „Frankf. Ztg.“ eine lebendige Schilde ⸗ 
rung, der wir Folgendes entnehmen: 

Um zwei Uhr begann die Sitzung. Nach Ver 
leſung des Protokolls erhebt ſich der Gocialiſt 
Taroni und verlangt — natürlich nur um Zeit 
zu gewinnen — die Kuszählung des Hauſes durch 
zamensaufeuf. Der Präfident der Kammer 
aden agli Ihmört, daß er diesmal noch nachgebe, 
dus ne zweite namentliche Abſtimmung nicht 
der De werde. „Das werden wir ſehen“, ſchreit 
Auen de während die Rechte ihr Heultalent von 

e probt. Die Gecretäre entfalten das 
große Papier — Format Leintuch — auf welchem 
die fünfhundertacht Abgeordnetennamen ſammt 
einer Ja- und Neinrubrik gedruckt find, und be- 
ginnen zu leſen — aber recht langſam, um den 
Einpeitſchern (im italieniſchen Parlamente ſind dies 
die Unterſtaatsſecretäre) Gelegenheit zu geben, die 
Säumigen her beizuſchaffen. Zeitgewinn: Anderthalb 
Stunden. Chinaglia. der Vorſitzende, ſucht eiligſt 
in die Tagesordnung hineimzuſchlüpfen, ift aber zu 
ſchwerfällig dazu; denn der Gocialift Prampolini 
ruft voller Hohn: „Eile mit Weile, ich habe vor⸗ 
ar auch noch ein Wörtlein zu reden.“ die 
3 die heute Maſſenmuth entwickelt, 
* zahlreich erſchien, heult, lärmt, 
— ihrem „OGevatter“ 

en verdank 
m Hilfe en t er den 


tobt, 
Chinaglia — den 
a Obſtructioniſten — 
theils um Pram ani nie. er- 


ufluſſes Bing? damit ſoforf von den 
e 


Dieſer Grundgedanke beruht . auf 


da ſie 


Sonntag, 9. Juli. 
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ger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


verſetzt werden würden. 1 

Die Neueintheilung der Wahlkreiſe auf Grund 
der innerhalb der letzten 40 Jahre eingetretenen 
Derſchiebung der Bevölkerung ſtellt daher nur 
ein Minimum von Gerechtigkeit dar. Wenn die 
Conſervativen ſich dieſen Tyatbeſtand einmal klar 
machen, jo wird ihnen bei ihrer Oppoſition doch 
wohl etwas bänglich zu Muthe fein.” 

„Vielleicht — fo ſchließt die „Nation“ ihre Dar- 
legung — nimmt aber die preußiſche Regierung 
und die preußiſche Krone, auch wenn die Aul- 
löſung nicht nothwendig werden follte, einmal 
Anlaß, etwas näher über das Verhältniß dieſer 
Gewalten zu den conſervativen Parteien in 
Preußen nachzudenken. Das traditionelle Vor- 
urtheil, daß die Regierung in Deutſchland und in 
Preußen in den Gonjervativen eine ſtets bereite 
Stütze für ihre Pläne habe, kann angeſichts der 
politiſchen Erfahrungen der letzten Jahre weder 
im Reich noch in Preußen aufrecht erhalten 
werden. die Schwierigkeiten, die ſeitens der 
Conſervativen im Reich einer rationellen Handels ⸗ 
politik gemacht werden, ſind nicht geringer, als 
die Schwierigkeiten, die der Kanalpolitik der 
preußiſchen Regierung gegenwärtig im preußiſchen 
Landtag ſeitens der Conjervativen erwachſen. Es 
gehört nicht ſo viel politiſches Nachdenken dazu, 
um zu der Ueberzeugung zu kommen, daß ſich 
mit einigem Aufwand von Kraft auch gegen die 
Conſervativen regieren läßt, und daß eine Re- 
gierung, welche die Entſchlußfähigkeit dazu beſitzt, 
mit ſpielender Leichtigkeit jene Wurzeln des poli- 
tifhen Einfluſſes der Conſervativen, die im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe liegen, zerſtören 
kann. Nur eine kleine Doſis Gerechtigkeit in 
Preußen — und der confervalive Thurm bricht 
zuſammen.“ 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 8. Juli. 
Zur Nordlandsreiſe des Kaiſers. 


Bergen, 8. Juli. Der Kaiſer arbeitete geſtern 
Dormitliag an Bord und machte in Begleitung 
von einigen Herren der Umgebung Nachmittags 
einen Spaziergang in der Umgebung Bergens, 

Bergen, 7. Juli. Jür heute Abend ſind die 


es „Iphigenie“ mit den deutſchen Kadetten 
u einem gemeinſamen Feſt auf der „Hohen- 
zollern“ eingeladen. 


Paris, 7. Juli. das Telegramm Kaiſer 
Wilhelms an den Präſidenten Loubet lautet: 


Bergen, 7. Juli. Ich habe bie Freude gehabt, auf 
dem Schulſchiff „Iphigenie“ junge franzöſiſche Gee- 
leute zu ſehen, deren militäriſche und ſympathiſche, 
ihres edlen Balerlandes würdige Haltung auf Mich 
einen äußerſt lebhaften Eindruck gemacht hat. 
Mein Herz als Seemann und Kamerad freut ſich des 
liebenswürdigen Empfanges, welcher mir vom Com- 
mandanten des Schiffes, von den Offizieren und der 
Beſatzung zu Theil wurde, und Ich beglückwünſche 
Mich zu der glücklichen Gelegenheit, welche Mir ge- 
ftattete, die „Iphigenie“ und Ihren liebenswürdigen 
Landsleuten zu begegnen. gez. Wilhelm. 

Die Antwort des Präfidenten Coubet lautet: 

Paris, 7. Juli. Ich bin ſehr gerührt von dem Tele- 
ramm, welches Ew. Kaiſerl. Majeftät in Folge des 

eſuches des Schulſchiffes „Iphigenie“ an mich gerichtet 
haben, und es drängt mich, Ew. Drajeftät für die Ehre, 
welche Sie unferen Seeleuten erwieſen haben und für 
die Worte zu danken, in welchen Sie die Güte hatten, 
mir den Eindruck zu ſchildern, welchen dieſer Beſuch 
bei Ihnen hinterlaſſen. gez. Loubet. 
Paris, 8. Jull. Im „Figaro“ ſpricht Whiſt 
feine Genugthuung aus über das Verhalten des 
Kaiſers Wilhelm bei feinem Beſuche an Bord 
der „Iphigenie“, beſonders für die Aus- 
wechſelung der Telegramme zwiſchen dem Kaiſer 
ü ERTEETTSENEER RD SRAIRCRENOETTEEBUNNZTR 


1 5 und 60 Kadetten ee Schul⸗ 
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zubrüllen. Doch auch Prampolini iſt ein ſtimm⸗ 
gewaltiger Mann. Er übertönt den Höllenlarm 
und verlangt, daß die geſtrige Sitzung für null 
und nichtig erklärt werde, weil die Regierung die 
Berfaſſung verletzt habe. Ueberdies wünſcht er 
namentliche Abſtimmung über das Protokoll. 
Da er von fünfzehn Abgeordneten unterſtützt 
ift, iſt er formell im Recht, und der Präſident 
müßte nach der Geſchäftsordnung ihm den Willen 
thun. Doch dieſer will nicht, und die Mehrheit 
will auch nicht. Mehrere Minuten lang verſteht 
man kein Wort, wie ein Wirbelſturm raſt das 
Stimmengewirr daher. Chinaglia wird ab- 
wechſelnd blaß und purpurn, ſeine Stirnadern 
ſchwellen, feine Hände zerzauſen in nervöſer Haft 
den ſchwarzen Bollbart, Mit entſetzten Rund- 
augen ſtarrt er unter ſich auf die Regierungs- 
bank, wo die erzürnten Minifter ſitzen. Er ent⸗ 
gegnete lallend, aber väterlich, daß er doch ſchon 
erklärt habe, er werde keine zweite Abftimmung 
dulden. Ein Bravo der Mehrheit lohnt ihn, auch 
beifällige Kände rühren ſich. Auf dem Berge 
aber haben ſich die ſtimmkräftigſten Vorkämpfer 
erhoben und ſchreien ununterbrochen: „Wir 
wollen die namentliche Abſtimmung!“ Der Rechten 
hingegen iſt der Athem ausgegangen, fie greift 
zu den Pultdeckheln. Patratac, Patratac! 
Chinaglia zwinkert der Mehrheit zu und läß 
durch Aüffteyen von den Sitzen das Protoho 
annehmen. Die Linke ſchreit empört auf, vierzig 
Jäuſte recken ſich zum Präfidentenftupl, und aus 
ebenſo vielen Kehlen ſchalll es: 1 7 5 mit dir! 
du Schuft, du Lump, du Gauner! Du anlebrft 
den Präfidententiihl” Der Sohn RNudinis, der 
fürchterliche Karl, obſchon kein Linksmonn, 
zeichnet ſich eber falls durch Invectiven gegen Chi- 
naglia aus, ja durch Geſien befiehlt er ihm, vom 


r Jedermann aus 


und Loubet, Eine Annäherung zwiſchen den 
Cabineten von Paris und Berlin auf colonialem 
Gebiete ſei wünſchenswerth. Alles, 0 
beitragen könne, müſſe von Frankreich günſtig 
aufgenommen werden. die geſtern ausgetauſchten 
Telegramme ſeien ein neuer Beweis der fried- 
lichen Geſinnung des Kaiſers. 


Einvernehmen zu ſetze 


was hierzu 


Wie ſich die Herren zu helfen wiſſen 
Das Organ des Bundes der Landwirthe will 


nicht gelten laſſen, daß die Kanalvorlage mehr 
ſei als eine wirthſchaftliche 
Ausführung der „Nagdeb. Zeitung“, daß dieſelbe 
auch eine militäriſche Bedeutung habe, 
wortet die „Dt. Tagesztg.“: 


Frage. Auf die 


ant- 


„Wenn der Ktiegsminiſter in der Com- 
miſſion einige Worte zu Gunſten des Kanals 
ſprach, ſo geſchah das in ſeiner Eigenſchaft als 
Mitglied des Staats miniſteriums, das ſich 
folidarifh für den Kanal engagirt hat. Seine 
Worte machten denn auch den Eindruck, als 
ob er der Noth gehorchend, nicht dem 
eigenen Triebe, in dieſer Sache auftrete., 
und die militäriſche Seite der Kanalfrage wird 
denn auch nirgends ernſthaft erörtert.“ 


Nicht übel! Diefe Interpretation des Auf- 


tretens des Herrn Kriegsminiſters der ſonſt von 
Loyalität überfließenden Herren muß man ſich 


merken. Wird wohl der Herr Kriegsminiſier 
dies „der Noth gehorchend, nicht dem eigenen 
Triebe“ acceptiren? 


Von der Friedensconferenz. 


Die dritte Commiſſion der Friedensconferen; 
hielt geſtern Vormittag eine Sitzung ab. Der in der 
letzten Sitzung angenommenen Vorlage betreffend 
gute Dienſte und Dermittlung trat Delyonnis im 
Namen der griechiſchen Regierung bei. der 
belgiſche Bertreter, Senator Descamps, theilte mit, 
welche redactionellen Aenderungen man an dem 
in der letzten Sitzung genehmigten Text vorge- 
nommen habe und entwickelte in ausführlichem 
Vortrage die Motive, welche das eingeſetzte 
Comité veranlaßt haben, Vorſchläge bezüglich der 
internationalen Unterſuchungs- und Schieds- 
gerichtscommiſſionen zu machen. Dieſer Vortrag 
wird wörtlich dem Protokoll einverleibt werden. 
Der Vorſitzende beglückwünſchte den Bericht⸗ 
erſtatter zu feiner hervorragenden Arbeit, welche 
als eine officielle Richtſchnur für die Mitglieder 
der Conferenz dienen und denſelben die Möglich- 
keit bieten ſoll, ſich mit ibren Regierungen ins 
; n und deren Inſtructionen 
bis zur nächſten für Montag angeſetzten Sitzung 
zu erhalten. 

Das Diner, welches, wie ſchon gemeldet, die 
Königin Wilhelmina am Donnerstag zu Ehren 
der Delegirten gab, fand im Moſes ſaale des Amfter- 
damer Schloſſes ſtatt. Botſchafter v. Staal ſaß 
zur Rechten der Königin Wilhelmina, während 
der deuiſche Bolſchafter Graf Münſter zur Linken 
der Königin-Mutter Plotz genommen hatte. 
Gegenüber den Königinnen ſaßen die Bolſchafter 
Pauncefote, Nigra ſowie andere Delegirte der 
Conferenz. Nach dem Diner, welches gegen 9 Uhr 
beendet war, fand Empfang in dem großen 
Thronſaal ſtatt, wobei die Königinnen ſich mit 
mehreren Delegirten unterhielten. Gegen 10 
Uhr begaben ſich die Königinnen mittels Expreß⸗- 
zuges nach Schloß Loo bei Apeldoorn; kur; 
vorher waren die Delegirten mittels Sonderzuges 
nach dem Haag zurückgekehrt. 

Ueber den Wortlaut des „Schiedsgerichtsver ⸗ 
trages“ meldet heute der Draht: 

Hang, 8. Juli. Die geſtern in der dritten 
Commiſſion der Friedensconferen; angenommenen 
Zuſatzbeſtimmungen zu dem Entwurf eines Ver- 
trages über die Schiedsgerichte lauten folgender- 


maßen: - 

„I. Die Mitglieder des ſtändigen Schiedsgerichtshofes 
haben bei der Ausübung ihres Amtes die biplo- 
matifhen Privilegien und Immunitäten. — 2. Das 
ER eee eee eee ee eee TARIFE TUT 
hohen Sitze herabzuſteigen. Chinaglia wird wieder 
blaß und purpurn, der Angſiſchweiß perlt ihm 
auf der funkelnden Glatze, ſein Taſchentuch arbeitet 
fieberhaft, ebenſo fieberhaft arbeiten die Pult- 
deckel der Mehrheit. Mehrere Socialiſten er- 
zwingen ſich das Wort. Der Radicale Pantano 
will auch ſprechen, da er aber im Halbrund vor 
dem Miniſtertiſche fteht, wird er ſachte entfernt. 
Kuf ſeinem Platze angekommen, ſchafft er ſich 
Slillſchweigen zu einem ernſten Proteſte, den er 
mit den drohenden Worten ſchließt: „Gegen Cure 
Gewalt Hilft nur noch die Rebellion!” Würdig 
ſetzt er ſich nieder, doch im nächſten Augenblicke 
ſpringt er höchſt unwürdig auf und mißhandelt 
fein Pult mit dröhnenden Zußtritten, denn der 


Abgeordnete aus  Zloreny hat Chinaglia 
ein Beifallshoch ausgebracht. Geheul auf allen 
Selten. Dann Pauſe. Pantano proteſtirt 


nochmals feierlich gegen die Vergewaltigung. 
Beſchwörend ſtreckt er die Rechte aus und agirt 
eine Fluchſcene gegen den Präſidenten. der ſitzt 
in Schweiß gebadet. Er bückt ſich und taftet nach 
feinem Cylinder. Doch dieſen haben die Freunde 
forigeſchafft. Einige von der Rechten ſtürzen ſich 
auf Pantano, dem von der Linken Succurs 
kommt, Ein Handgemenge ſcheint unvermeidlich. 
Chinaglia will läuten, doch ſeine Fand iſt kraft- 
los geworden, er will ſprechen, doch die Stimme 
verfagt ihm. Verzweifelt gefticulirt er, er wünſcht 
feinen Cylinder. Man bringt ihn, es feht ihn 
auf, die Sitzung iſt ſuspendirt. 

Zwanzig Minuten Pauſe. 

Zweiter Act, Chinaglia beginnt fein Derhalten 
zu rechtfertigen. „Schweig, du Lügner!“ ruft die 
Linke. Folgt ein Dialog zwiſchen Taroni und 
Chinaglia, begleitet von einem betäubenden 
Mummchor des ganzen Kauſes. Ueber dem 


dem Volke. 


Centralbureau wird ermächtigt, feine Cohalitäten und 
feine Organifationen den Signatarmächten für die 
Arbeit eines jeden beſonderen Se i 
Berfügung zu ſtellen. — 3. Die Gignatarmädte ver- 
pflichten fi, dem Bureau eine Copie von jeder Ab- 
machung, die zwiſchen ihnen bezüglich des Schieds⸗ 


als von dem ſtändigen Schiedsgerichtshof 
worden ſind. Die Signatarmächte verpflichten ſich 
auch, dem Bureau die Geſetze, Verordnungen, ſowie 
alle Documente mitzutheilen, durch welche die Aus- 
führung der vom ſtändigen Schiedsgerichtshofe ge- 
fällten Urtheilsſprüche feſtgeſtellt wird.“ 


dann gerechtfertigt. 


hauptmann Dreyfus 


Inleratenor Mir d Ipaltige 

Beile 20 Big. Bei größeren 

Auftragen u. Wieberhslang 
Rabatt 


Schiedsgerichts zur 


erichts getroffen wird, mitzutheilen, ferner alle 
rtheilsſprüche, welche von anderen e 0 
gefä 


In feinem Bericht wies Descamps darauf hin, 


daß der Sitz des ſtändigen Schiedsgerichtshofes 
der Haag ſein würde. 


Zum Dreizfus-Drama. 
Debrere Pariſer Blätter kündigten an, daß im 


geſtrigen Miniſterrath wichtige Beſchlüſſe gefaßl 
werden würden. ] 
Kriegsminiſter Gallifet bett achte es als fein 
Recht und ſeine Pflicht, die Truppenrevue am 
14. d. M. abzunehmen und werde im Minifter- 
rathe gegen die Gtrohmann-KRolle proieftiren, 
welche man ihn ſpielen laſſen wolle. dem „Echo 
de Paris“ zufolge habe Major Carrière gewußt, 
wie es um das Bordereau ſtand. Der Heft des 
geheimen Actenbündels werde dem Kriegs zericht 
nach deſſen Zuſammentrin 
Thüren übergeben werden. Nach dem „Echo de 
Paris“ ſtehe jetzt feſt, daß das Kriegsgericht in 
Rennes nicht vor Anfang Auguſt zujammen- 


„Petit Caporal“ behauptete, 


bei verſchloſſenen 


treten werde. 

Beaurepaire, der immer noch nicht genug ju 
haben ſcheint an ſeinen bisherigen Blamagen, 
erklärt in ſeinem Leibblatt, dem „Echo de Paris“, 
ſeine zeugen würden bekunden, daß Drenius der 
Spion einer anderen Macht als Deutſchland ge- 
weſen ſei und daß der frühere Präſident Faure 
die Beweiſe für das Verbrechen des Dreyfus in 
den Händen gehabt habe. 

Der ingrimmige Schreier der Patriotenliga, der 
Soldatendichter Deroulede, hält es für angebracht, 
nach und nach in der Drepfus- Affaire umzujalteln, 
oder ſich wenigſtens eine Hinterthür zum Rück ⸗ 
zuge aus feinem Bramarbas-Feldzuge gegen 
Dreyfus offen zu halten. Nachdem er kurz zuvor 
in Angoulöme vor einer großen Berfammlung 
ſeine abſolute Ueberzeugung ausgeſprochen hatte, 
daß Drenfus ſchuldig ſei, erwägt er nun bereits, 
was zu geſchehen habe, wenn das Gegentheil er⸗ 


wieſen werden ſollte. Für dieſen Fall will er den 


von der Teufelsinſel Feimgetzehrten mit den 
höchſten Ehren, die Frankreich zu gewähren hat, 
überſchütten. So äußerte er in Si. Cloud nach 
einem nunmehr vorliegenden ausführlichen 
Bericht: * 

„Keine Strafe wird furchtbar genug, keine Schand- 
ſäule ſchmachvoll genug fein für die civilen oder mili- 
tärifhen Miniſter, welche Dreyfus eines Verbrechens 
beſchuldigten oder beſchuldigen ließen, falls er es wirk- 
lich nicht begangen haben ſollte. 
Was den Märtyrer betrifft, der 
ihr Opfer geweſen wäre, ſo könnte man niemals genug 
Ehren, niemals die Form der Rehabilitirung finden, 
die ihm für das Erlittene einen annähernden Erſatz zu 
bieten vermöchten. Wenn das Kriegsgericht Dreyfus 
nichtſchuldig ſpricht, dann darf man nicht bei der Frei- 
ſprechung ftehen bleiben, dann muß es die Verherr- 
lichung, die Apotheoſe ſein! Nur dieſe Löſung iſt 
Frankreichs würdig; alles Uebrige wäre Ausflucht, Lüge, 
Byfantinismus. Wenn Keiner von uns dem Ex- 
in den Weg getreten iſt, jo ge- 
ſchah es, weil wir nicht an der Rechtſchaffenheit der 
Offiziere unſeres Heeres zweifeln. Unſere Ueberzeugung 
ſtützte ſich nicht auf die Auszüge der Prozehacten, 
welche von gemillen Blättern, vielleicht aber nicht ganz 
vollſtändig, veröffentlicht worden ſind. Wir haben in 
guten Treuen geglaubt, daß ſechs Kriegsminiſter und 
drei Miniſterpräſidenten ſich nicht alle nacheinander 
und die Franzoſen fünf Jahre lang täuſchen konnten!“ 

Dieſe Erkenntniß kommt ſpät, iſt darum aber 
doch erfreulich. Gerade die Schwenkung Derou- 
ledes zeigt am deutlichſten, in welchem Maße die 
rr TI DERTHIT ERENTO ZUG ENRRBRET PERSON 
Herenjabbath donnert Prampolinis Kampfruf 
„Namentliche Abſtimmung“. Alle Abgeordneten 
ſpringen auf, auch die Mitglieder des Präſtidiums, 
die geſchützt ſind durch einen Cordon von 
Fuiſſiers, nur die Minifter bleiben ſitzen, bleich 
vor verhaltenem Grimm. Auf der Schranke 
hinter ihnen ftellen mit goldenen Ketten 
geſchmückte Diener ach! Abſtimmungs- Urnen 
auf, die den Luftſchloten auf Seedampfern 
gleichen. Pantano proteſtirt, weil nicht zugleich 
vier Geſetze ballottirt werden können, höchſtens 
drei, die Rechte heult. Chinaglia ift in Der- 
zweiflung. Nach der Tagesordnung jollte er nun 
mit den üblichen „Anfragen“ beginnen, doch bei 
der allgemeinen Erregung ſcheint ihm das un- 
möglich, und er beordert die Secretäre, die 
Ballottirung vorzunehmen. der Lärm ift fo 
groß, daß man kein Wort vom Präſidentenliſch 
vernimmt. 

Die Gecretäre entfalten die Namensliften. Als 
der Berg dies ſieht, applaudirt er in dem Mahn, 
er habemgefiegt. Die Rechte iſt verblüfft und ftarrt 
zornfunkelnd auf den Präſidenten, der fie ver- 
rathen hat. Da greift der Minifterpräfident actis 
ein, er zeigt erregt auf die Urnen und ruft der 
Rechten zu, daß ſie ſich geirrt, es handle ſich um die 
Balloitirung und nicht um die namentliche Ab- 
fimmung. Ein Wuthgeheul der Linken macht 
ihn ſtutzig. Eile thut noth, denkt die Rechte, und 
plötzlich quillt eine ſchwarze Phalang von dem 
rechten Flügel in das Halbrund, und im nächſien 
Augenblick ſtehen fhon über fünfzig Mann am 
linken Flügel, weil von dort aus bei gehelmen 
. der Dorbeimarſch vor oh en 

eginnt. ; 

Die überliftete Obſtructlon iſt fpzaclos. 1 
erwacht ſie aus ihrer Betäubung, und e Mog, 
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Alle Qualen wären 
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Stimmung in Frankreich zu Sunſten Prenfus’ 
umgeschlagen iſt. > 
Die Behandlung des Dreufus während feiner 
nierjährigen Derbannung auf der Teufelsinſel 
richtete Mich, wie die „Temps“ angiebt, genau 
nach dem Verlauf des Neviſionsfeldzuges. Waren 
die Ausſichten auf die Revifion günſtig, wurde er 
gut, waren fie ſchlecht, wurde er auch ſchlecht be- 
handelt. Am ſchlimmſten erging es Dreyfus, als 
feine Sache vor den geſammten Eafjationshof 
Kam. Seine Nahrung war gewöhnlich ſcheußlich, 
die Correſpondenz, die ihm ſeine Frau ſchickte, 
unter ſchlug man, fogar der Genuß von Milch 
wurde ihm unterſagt. Es ging ihm, wie dem 
gemeinſten Galeerenſträfling. Auch feine Cor- 
teſpondenz wurde zeitweilig unterdrücht. Er 
blieb ohne Nachricht von feiner Familie, man 
unterſchlug ſogar ſeine eigenen Briefe. Wegen 
des Briefes, den er an Demange richtete und der 
auch unterſchlagen wurde, hat die Familıe Drey⸗ 
fus Klage erhoben. Sogar das Tagebuch, in 
das er ſich Notizen machte, wurde Dreyfus ent- 
zogen Der Geſundheitszuſtand des Sefangenen 
iſt verhältnigmäßig gut. Dreyfus ſchläft aus- 
gezeichnet. Wenn er Tags über keinen Beſuch bei 
ſich hal, ſieyt er die Acten ſeiner Dertheidiger 
durch. Er unterhält ſich mii den Militärs, die 
aum ihn ſind. doch nicht mit jeinen Wächtern. 
Dieſen iſt ſtreng verboten, Dreyfus anzureden, 
von Dreyfus zu ſprechen und auf Sragen über 
Dreyfus zu antworten. Heute verfieht er un- 
gefähr alles, was ſich zugetragen hat. Er erörtert 
die Daten des Zola- und Eſterhazy-Prozeſſes io 
gut, als habe er während der Zeit ihrer Dauer 
in Paris gelebt. 
Dreyfus empfing vorgeſtern wieder ſeine An- 
wälte und conferirte mehrere Stunden mit ihnen. 


. 


Die geiſtige Derfaſſung des Angeklagten iſt jetzt 


ſehr gut. Er vermochte viele Fragen zu ſiellen 
und machte ſich wiederholt Aufzeichnungen. Erſt 
allmählich erfaßt er den ganzen Umfang des 
wüſten, verbrecheriſchen Schwindels, der mit ihm, 
einem wehrloſen Gefangenen und Deportirten, 
getrieben worden in. Ebenſo hört er jetzt erſt 
von Picquarts, Zolas und Scheurer Keſtners 
Kämpfen für die Wahrheit. — Frau Dreyfus 
ſetzt ihre Beſuche dei ihrem Manne regelmäßig 
fort. Sie iſt — jo wird aus Paris geſchrieben — 
keiner weiteren Beläſtigung ausgeſetzt als der 
durch Photographen und Kinematographen. 
dieſe Leute werden allerdings bisweilen jo zu ⸗ 
dringlich, daß der ſtete Begleiter der Frau Drep- 

5 fus, ein Mitglied des Inſtituts Havet, manchmal 
feinen Regenſchirm ſchützend vorhalten muß. 


Die Straßenunruhen in Spanien 
richten ſich, wie jetzt bekannt wird, nicht allein 
gegen die neuen Steuerpläne, ſondern auch gegen 
den Clericalismus der Regierung. Ueberall bei 
den Revolten vernahm man die Rufe: „Nieder 
mit den Jeſuiten!“ „Tod dem General Polavieja!“ 
Man verſuchte Alöfter anzuzünden, und wollte 
ſogar den der heiligen Jungfrau vom Pfeiler 
geweihten Degen Polaviejas ins Waſſer werfen. 
Es erſcheint unwahrſcheinlich, daß die Carliſten 
die Anftifter find, wie vielfach gemuthmaßt wird. 
Romero Robledo, der ſonſt mit cynlſcher Offen- 
heit die ſchamloſeſte Corruption vertheidigte, ſuchte 
feine verlorene Dolksthümlichkeit durch eine viel- 
ſtündige Rede im Congreß wieder zu erlangen, 
worin er die Forderungen der Menge zu der 


ſeinigen macht. Er verlangt nicht weniger 
Ru als 200 Millionen Erſparniſſe: die Königin 
: ſoll auf einen großen Theil der LKioil- 
fifte verzichten, alle Botſchafſten in Geſandt⸗ 
ſchaften verwandelt, die conſulariſchen mit 
den politiſchen Vertretungen verſchmolzen 
werden. Das Marineminiſterlum ſei ganz 


überflüſſig, die vorhandenen Kriegsſchiffe 
ſolle man ruhig verhaufen oder verfaulen 
jaſſen, damit fie ſich vor dem Auslande nicht 
lächerlich machen. die Gläubiger der inneren 
Schuld follen mit einer Zinsſteuer von 33 (anftatt 
20 der Regierungsvorlage), die der äußeren mit 
einer von 40 v. 9. (die Regierung will fie gar 
nicht behelligen) belaſtet werden. der Redner 
erklärte ſeine Bereitwilligkeit, dieſe Erſparniſſe 
als Minifter ſofort durchzuführen und ſchloß mit 
den deutlich an die Regentin gerichteten Worten: 
„Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ — Niemand 
hat ja weniger Berechtigung, den catoniſchen 
Mantel umzuhängen, als Romero Robledo, aber 
beachtenswerth iſt ſeine Rede deshalb, weil die 
geſammte unabhängige Preſſe, voran der „Im ⸗ 
7 parcial“, ſich feine Forderungen zu eigen macht. 
Madrid, 6. Juli. In dem heutigen Minifter- 
rathe erklärte der Minifterpräfident Gilvela, 
die in den letzten Tagen vorgekommenen Ruhe- 
förungen jeien ohne Bedeutung. Silvela ver- 
las ſodann ein Telegramm aus Barcelona, nach 
welchem heute dort Ruhe herrſcht. Weiter wird 
in dem Telegramm mitgetheilt, daß ſich bei den 
geſtrigen Ruheſtörungen ein Theil der Arbeiter 
REITER TEN EEE SETS TUETSEETTBETN 
der ſtiernackige Sizilianer De Zelice, jpringt mit 
einem Satze in den Menſchenknäuel vor ihm, 
um den Weg zu den Urnen zu verſperren. Der 
erſte, den er trifft, iſt der gehaßte Oberofficioſus 
Torraca, der in dem „Corriere della Sera“ die 
Regierungsmeinung verſchleißt. Puff, Puff. Drei 
wohlgezieſte Schläge fiegelt ibm De Felice auf 
Bruſt, Stirn und Hinterhaupt. Im Nu find fait 
alle Abgeordnete im Halbrund. Eine wogende 
Mafje von über zweihundert Menſchen. Ein Schrei 
des Entſetzens ertönt von der Tribüne der Damen. 
Glocken ſchrillen. Auf allen Tribünen klingelt es 
ohrenzerreißend. „Man glaubt, wir ſeien in der 
Johannisnacht“ ſpottet ein clericaler Journaliſt. 
Die automatijhen Warnungstafeln kloppen auf 
den Wänden der Tribünen auf, und wir leſen 
die ominöſen Worte: „Die Tribüne muß geräumt 
werden.“ Das Militär leert die öſſentlichen 
Tribünen, Huiſſiers die übrigen. Nur die Jour- 
naliſten bleiben ſitzen, bleich vor Erregung, ziiternd. 
aber ſtumm. Einige entrüſtete junge Socialiſten, 
die dem Präſidenten den Ehrentitel s. 
ar zu laut verliehen haben, werden von den 
achbarn zum Schweigen gebracht. 
Drunten aber iſt's fürchterlich. De Felice if 
son Fäuſten buchſtäblich bedeckt. Doch, wie der 
Ken Impavidus ſteht er feſt und ficer, 
ämmert mechanisch, aber mit Nachdruck, nach 
rechts und links, und — lächelt dazu. Seine 
Mildpeit hat faſt etwas Herolſches. Aud Andrea 
Eofta, der ſtalleniſche Bebel, fteht als umbrandete 
air e in einem Zauſtmeer, doch auch des Romagnoten 
fiegelt fo gut als die ſizilianiſche. Schlimmer er- 
es dem Chefredacteur des römiſchenBorwärts “. 
2 olati er iſt der Fauft des beleibten Unter- 
ſttaatsſeeretärs des Innern. Bertolini, nicht ge- 
. Falte und fällt zu Boden unter den Tiſch der 
n nifter. Sonnino iſt übel zugerichtet und zeigt 


auf die Seite der Gendarmen ſiellte und gegen 
die Ruheftörer Partei nahm. 


Zum Attentat auf Erhönig Milan. 


Semlin, 7. Juli. das Individuum, welches 
geſtern das Attentat auf den Exkönig Milan 
verübte, iſt ein Bosnier namens Gyura Knecevic. 
Wie die Unterſuchung ergab, hatte er Complicen. 
Vierzehn der radicalen Partei angehörige Per- 
ſonen wurden in Folge deſſen verhaftet, darunter 
der frühere Minifterpräfident Tauſchanovic. Der 
frühere Minifterpräfident Paſchic wurde unter 
Polizeiauffiht geftellt. 

Beigrad, 7. Juli. Der Attentäter Anecevic, 
welcher von hHräftiger Geſtalt it, gab vier 
Schüſſe ab. der Adjutant Luzkic ſtürzte 
fofort auf ihn, um ihm den Revolver zu 
entreißen, wobei er ſich an der linken Hand 
verletzte. Milan ließ Lukic im Hofwagen nach 
dem Konak fahren und blieb bis zur Ankunft eines 
Fiakers im Geſchäft des Großhändters Barloviac. 
Inzwiſchen jammelte ſich eine große Dolksmenge 
an und begrüßte Milan ſtürmiſch, welcher, den 
Wagen beſteigend, feine Mütze lüftete und ſagte: 
„Ich bin unverletzt, Gott hat mich beſchützt.“ 
Abends beglückwünſchten ſämmtliche Minifter, 
Staatswürdenträger, Dertreter des diplo- 
matiſchen Corps den Exkhönig. Unter den 
erſten erſchien der in Belgrad weilende 
türkiſche Botſchafter aus Berlin, Tewfik Paſcha. 
Im erſten Derhöre bezichtigte Gyura Anecevic 
mehrere einflußreiche Mitglieder der radicalen 
Partei, darunter. den früheren Oberſtleutnant 
Nicolic, den früheren Minifter Tauſchanovic, den 
Redacteur Vdjek Stojan von der „Atza ſtanogevic“, 
den Pfarrer Milan Giuric der Mitſchuld an dem 
Altentate. Letzterer mar im Jahre 1883 zum 
Tode veruriheilt worden, wurde aber ij. 31. 
von Milan begnadigt. Sämmtliche genannten 
Perſönlichkeiten wurden noch im Laufe der Nacht 
verhaftet. Die Verfolgung erſtrecͤkt ſich auch auf 
den Führer der Radicalen Paſchic. Knecevic war 
früher Feuerwehrmann in Belgrad und weilte 
in letzter Zeit in Bukareſt. 

Als Anecevic nach der That flüchtete, ſuchte er 
ſich durch einen Revolverſchuß zu tödten und 
ſprang, als ihm dies nicht gelang, in die Save. 
Man konnte ihn jedoch herausziehen. das Be- 
finden König Milans iſt ausgezeichnet, er beab- 
ſichtigte dem geſtrigen feierlichen Tedeum in der 
Kathedrale beizuwohnen. Der Adjutant, Major 
Lukic, welcher an der Hand verwundet wurde, 
iſt zum Oberftleufnant befördert und mit einem 
Orden ausgezeichnet worden. — Die geſammte 
ſerbiſche Preſſe äußerſt die tiefite Entrüſtung und 
gedenkt der Berdienfte, welche ſich Milan nament- 
lich um die Organiſation des Heeres erworben. 
In der Stadt herrſcht völlige Ruhe. Don Ver- 
haftungen im Innern des Landes verlauiet bis- 
her nichts. 

Auf dem Drahtwege gebt uns heute noch fol- 
gende Nachricht zu: 

Belgrad, 8. Juli. Der radicale Anführer 
Paſic iſt geſtern früh in Pozarevic ver- 
haftet worden und unter ſtarker Bedeckung hier⸗ 
her gebracht. Im Laufe des Tages wurden auch 
einige radicale Parteigänger verhaftet. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 9. Juli. Ein Berliner Gorreipon- 
dent theilt der „Schleſ. 31g.“ mit: Daß Miquel 


über kurz oder lang von ſeinem Poſten ſcheiden 


werde, jei kein Geheimniß. Schon längſt ſei er 
von ärztlicher Seite und von jeiner Familie be- 
ſtürmt worden, ſich von feiner aufreibenden 
Thätigkeit zurückzuziehen. 

— In Halle a. S. ſollen die Bauarbeiter eine 
Beichwerde beim Kriegsminiſter eingereicht 
haben, weil Soldaten bei dem dortigen Kaſernen⸗ 
bau mit dem Abladen von Mauerſteinen be- 
ſchäftigt wurden. 

* TAllerunterthänigft.] Der Gebrauch bnzan- 
Uniſch devoter Redewendungen macht immer 
größere Fortſchriite — fo ſchreibt man der 
„Frankf. Ztg.“ — nicht leicht zu überbieten dürfte 
aber eine Reihe von Sätzen fein, die ſich dieſer 
Tage der Hr. Bankdirector Irhr. v. Pechmann 
in feiner Feſtrede bei der Einweihung des vom 
Münchener Bismarckverein errichteten Bismarck 
thurmes am Starnberger See geleiſtet hat. Hier 
zwei Proben, die dem Feſtbericht der „Allg. 31g.“ 
entnommen ſind: 

„Ich ſehe ... an der Spitze aller Erſchienenen aber 
Seine Excellenz den Herrn Staatsminiſter des könig ⸗ 
lichen Kauſes und des Aeußeren, höchſtwelchen Seine 
königliche Hoheit Prinz Luitpold, des Königreichs 
Bayern Derweſer, der allergnädigſte Schirmherr 
unſeres Vereins, mit Allerhöchſtſeiner Vertretung aller- 
huldvollft zu beauftragen geruht haben.” ... „Mn 
wenn ich hiervon ſpreche, jo gedenke ich an erſter 
Stelle allerunterthänigſt des erhabenen Herrn, unſeres 
in Ehrfurcht geliebten Landesvaters. Im Namen des 
Bismarck Vereins darf ich Ew. Excellenz ehrerbietigſt 


den Freunden das zerriſſene Gewand und die 
Spuren der Stöße. Maya, der römiſche Re- 
publikaner, will ebenfalls Frieden ſtiften, trotzdem 
er im Duell eine Hand verloren. Ruch er 
empfängt den üblichen Lohn, zahlt aber ein- 
händig wacker zurück. Der conjervative Herr 
Serralunga rollt unter die Bank der Com- 
miſſion. Aber das Merkwürdigſte in dieſem 
homeriſchen Kampfe iſt: Man ſchreit nicht, 
ſtille, ernſt und gewiſſenhaft, ja mit Andacht 
und Ueberzeugung ſchlägt, ſtößt. haut, pufft man 
den Kampf für die heilige Ueberzeugung. Neue 
Streiter ſauchen auf. Der Oberſtarzt der Marine, 
Santini, geberdet ſich wie raſend, er hat es be- 
fonders auf Coſta und den wieder aufgeſtandenen 
Biſſolati abgejehen, doch an der Hand verwundet. 
muß er ſich zu der en flüchten. 
Jetzt verliert der „Koloß aus der Romagna” 
Dendemini, der ſich bisher vornehm zurückge ⸗ 
halten hat. die Geduld. Ein wandelnder Thurm 
miſcht er ſich in das Kampfgewühl, um die 
Streitenden zu rennen. Doch man vergreift ſich 
auch an ihm; da antwortet er, aber nachdrück⸗ 
lich; denn feine Fiebe find zweiſtöckig. Unter ⸗ 
deſſen hat Chinaglia die Flucht ergriffen. Die 
MNiniſter haben ſich, wie aufgeſcheuchtes Hühner ⸗ 
volk, zuſammengedrängt und nach rechts con- 
centrirt. Als aber ein Abgeordneter dem Minifter» 
tiſch zu nahe kommt, erhebt der linke Flügelmann, 
Marineminifter Bettolo, feinen Seſſel und ſchwingt 
ihn drohend gegen den Angreifer. Kuch der 
Kriegsminiſter zücht drohend feinen Seſſel. ein 
Abgeordneter war ihm zu nahe gekommen. 

Wie lange der erbitterte Kampf nn 
Bruft in qualvoller Enge gedauert hal 
weiß? Jedenfalls länger als fünhehn Minuten 
zum größten Ergötzen Dieler vdornehmer Damen, 
die heimlich wieder auf die reſervirte Tribüne 
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geyorſamſt bitten Seiner königlichen Hoheit den aller- 
unferthänigſten Ausdruck unferes allerehrfurchtsvollſten 
Dankes zu Füßen legen zu wollen.“ 

Auf dem Kaiſer Wilhelm-Denkmal in Ems iſt eine 
Scene abgebildet, wie dem Kaiſer von einem 
Badediener ein Glas Waſſer überreichi wird Der 
faft horizontal gerichtete Rücken des Bedienfteien 
bat ſchon manchen Beſchauer geärgert, der ſich 
geſagt bat, daß man es doch in einem Weltbade 
hätte unterlaſſen ſollen, einc ſolche Jigur dar⸗ 
zuſtellen. Es giebt aber der horizontalen Rücken 
gar viele im deutſchen Baterlande; ſie kommen 
auch im Stil zur Erſcheinung. 

* (Die Beunruhigung im Baugewerbe] nimmt 
kein Ende. Seht find auch die Flieſenleger in 
eine Lohnbewegung eingetreten. Sie haben nach 
der „Nat.-31g.“ folgende Forderungen geſtellt: 

1) Die Arbeitszeit beträgt neun Stunden von Mor- 
gens 7 bis 6 Uhr Abends, Sonnabends ohne Vesper 
bis 5 Uhr, an Sonnabenden der Seſttage Weihnachten, 
Oſtern. Pfingſten Nachmittags bis 3 Uhr bei voller Be- 
zahlung des Tagelohns. 2) Der Stundenlohn beträgt 
für gewöhnliche Tagesarbeit 70 Pf. pro Stunde. 
3) Ueberfiunden. Nacht- und Sonntagsarbeit find unter 
allen Umſtänden zu vermeiden und wenn ſolche unter 
ganz ungewöhnlichen Umſtänden nothwendig erjheinen, 
find für Ueber ſtunden von 6 bis 9 Uhr Abends 80 Pf. 
pro Stunde, für Nachtarbeit (9 Uhr Abends bis 7 Uhr 
Morgens) 1 Mh. pro Stunde zu zahlen. Der Cohn muß 
thunlichſt auf der Bauſtelle, Nachmittags 5 Uhr, ſonſt 
im Comtoir Sonnabends um 5½ Uhr ausgezahlt 
werden. 4) Cohnobzüge bezw. Cohneinbehaltungen find 
entſchieden zu vermeiden, 8) Für Arbeiten außerhalb 
der Ring bahnlinie bezw. in den Vororten Berlins iſt 
die mehr erforderliche Zeit, mindeſtens aber eine 
Stunde extra zu vergüten; desgleichen find jämmiliche, 
auch innerhalb Berlins verausgabien Jahrgelder zurück- 
zuerſtatten. Schnur, Schwamm, Pinſel etc. find vom 
Unternehmer zu liefern. 6) Bei auswärtigen Arbeiten 
ſind mindeſtens 2,50 Mh. als Extravergütung ſo wie 
Fahrgeld 3. Klaſſe zu zahlen, » 

* [3u dem Bergarbeiterftreik] wird aus 
Herne gemeldet, daß bereits ein Theil des Mili- 
tärs wieder nach der Garniſon Weſel zurück- 
gekehrt iſt. Es herrſcht vollkommene Ruhe. 


„Zur Arbeitsvermittelung.] der Bruder 
der Kaiſerin, Herzog Ernſt Günther zu Schles⸗ 
wig-Holſtein, hat im Jahre 1897 eine Schrift 
über „Arbeitsnachweis und Arbeitsvermittelung“ 
verfaßt, die von der deutſchen Derlagsanſtalt in 


Stuttgart gedruckt, jedoch der Oeffentlichkeit nicht 


übergeben worden iſt. Nach der „Leipz. Dolks- 
zeitung“ heißt es in der Vorrede: 

Zu den Aufgaben, welche auf focialem Gebiete der 
Cöfung harren, gehört eine zweckmäßige Organi- 
fation der Arbeitsvermittelung. Was in dieſer Be- 
ziehung von der Reichsverwallung und von den 
Bundesregierungen in den letzten Jahren geſchehen 
iſt, beſchränkt ſich zumeiſt auf Anregungen, die nur zu 
vereinzelten lokalen Einrichtungen geführt haben. Eine 
umfaſſende, gleichmäßige Regelung des Arbeitsnach⸗ 
weiſes fteht noch aus. Das Bedürfniß einer ſolchen 
kann einem Zweifel nicht unterliegen. 

am Schluſſe ſeines Werkchens jagt der Der- 
faſſer: 

Nie der Arbeitsnachweis lebensfähig erhalten 
werden, jo muß ſirenge Unparteilichkeit für ihn 
die Norm bilden und jeine Fortdauer nicht etwa von 
einzelnen Beſtimmungen, ſondern lediglich von An- 
gebot und Nachfrage abhängig bleiben.“ 

Der Herzog wird wohl ſelber kaum glauben, 
den ſocialen Beſtrebungen neue Bahnen öffnen 
zu können, aber hoch erfreulich bleibt es darum 
doch, daß dieſe Beſtrebungen in den Kreiſen, die 
dem Kerrſcherhauſe am nächſten ſtehen, einen 
ba n Gönner gefunden haben x 
* Aus Slogan, J. Juli, wird der „Doſſ. Zig.“ 
geſchrieben: Don den biefigen Abtheilungen des 
Jeldartillerie-Regiments v. Podbielski werden zur 
Zeit hochintereſſante, bisher noch niemals veran- 
ſtaltete Uebungen im Ueberſchreiten der Oder mit 
ſchwimmbar gemachten Geſchützen ausgeführt, 
denen außer den militäriſchen Autoritäten regel- 
mäßig auch ein zahlreiches Publikum beiwohnt. 
dieſe Uebungen werden in folgender Weiſe aus- 
geführt: An jedem Rade des Geſchützes werden 
rund um die Axe drei Tonnen befeſtigt. des- 
gleichen eine Tonne vorn an der Deichſel. Wenn 
die ſo zum Schwimmen vorbereiteten Geſchütze 
bis dicht an das Oderufer gefahren ſind, werden 
die Pferde ausgeſpannt und abgeſchirrt, die Ge- 
ſchütze von den Bedienungsmannſchaften ins 
Waſſer geſtoßen und von Pontons aus, die mit 
je fünf Artilleriſten bemannt find, an Tauen dem 
jenſeitigen Ufer zugeſteuert, wo die äußerſt leicht 
ſchwimmenden Geſchütze von Mannſchaften aufs 
Land gezogen werden. Die Pferdegeſchirre werden 
zu Pacheten zuſammengelegt und in Pontons 
übergeſetzt. Dieſe Uebungen, die bisher glänzend 
gelungen find, follen forigeſetzt wer den und haben 
den Zweck, die Artillerie zu befähigen, im Ernft- 
falle auf die Hilfe der Pioniere zu verzichten. 

Poſen, 7. Juli. [Eigenthümliche Dälſchung. ] 
Im Auguft vergangenen Jahres brachte eine Poſener 
Zeitung die ſenfationelle Meldung von einem blutigen 
Duell, das im Eichwalde zwiſchen einem Offizier und 


will heute keinen Dienſt thun. 
ericheint jetzt die greife Diplomatengeſtalt Dis- 
conti Benoftas, er wünſcht nicht am leeren linken 
Flügel zu ſitzen, weil er zu nahe dem Berge if, 
Drum muß ein Usciere ihm einen Sefjei an den 
rechten flellen. Der Gefjeltranspori quer durch 
das jetzt ruhige Schlachtfeld wirkt erheiternd, 
und des Diplomaten Dorſicht wird belobi. 
Endlich bringt man den e Präſt⸗ 
denten, die Ceibwache der Kuiſſiers zieht auf 
und umftellt das Podium. Chinaglia läutel, 
und wieder hält er eine Friedenspredigt. Gleich 
darauf aber jagt er: vw en ai — der 
geheimen Abſtimmung über die heute Morgen 
bewilligten Budgeinachträge.“ Höllenſpectakel 
anf der Linken. „Wir wollen den Namens 
aufruf“ eic. Pantano erzwingt ſich Ruhe und 
hält eine deus Brotefirede, in der er auch die 


.. 


Dieb. Diele ſeien den Schlangen iſſen erlegen. 
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den höheren Ständen angehörigen 
Civilperſon wegen einer Dame fiatigefunder haben 
ſollte. Die Nachricht machte die Runde durch alle 1 
Blätter und die Poſener Polizei hieh es ſelbſtperſtändlich 
für ihre Pflicht, nach den Duellanten zu fahnden und 
auch ſonſtige eingehende Erörterungen anzuſtellen In- 
deſſen ohne allen Erfolg. Der betreffender Zeitungs- 
redaction war die Meldune brieflich durch der Bureau- 
vorſtehen Schütze-Poſen. Gr. Gerberſtraße, gemacht 
worden. Die eingeleiteteUnterſuchung ergab nun zwor. daß 
ein ſolcher Bureauvorſteher exiſtitte, es wurde aber zur 
Gewißheit fefigeftellt, daß Hr Schütze nicht der Schreiber 
geweſen fein Konnte. Durch Zufall zam heraus, daß 
der Kaufmann und Literat Ludwig Anders. der in 
einem Briefe die Duellanten ſogar mit Namen de. 
nannt hatte, der Brieſſchreiber geweſen war. Die 
Staatsanwaliſchaft erhob gegen Anders Anklage. 
Anders flüchtete jedoch nach der Schweiz, worauf ein 
Steckbrief hinter ihm erlaſſen wurde. Vor einiger Zeit 
wurde Anders in München verhaftet und heute von 
der hieſigen Strafkammer wegen Urkundenfälſchung 
zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. Der Staatsanwalt 
hatte 2 Monat Gefängniß beantragt. 

Fiensburg, 6. Juli. In den erflen ſechs Mo- 
naten des laufenden Jahres find 175 däniſche 
Unterihanen aus Nordſchleswig ausgewieſen 
worden. Die Mehrzahl der Ausgewieſenen. näm- 
lich 116, waren Knechte und Jungen, 16 waren 
Arbeiter und Tagelöhner, 17 Geſellen, 6 Dienft- 
burſchen, 6 Lehrlinge und 5 Commis. Unter den 
Ausgewieſenen waren auch 7 Optanten oder 
Kinder von Optanten. Da von den Ausgewieſe - a 
nen einige verheirathet waren und in dieſem Falle 
Frau und Kinder mit von dem Ausweiſungs- 
beſeyl betroffen wurden, kann die Zahl derjenigen 
Perſonen, welche unfreiwillig das Land verlaſſen 
mußten, auf 200 veranſchlagt werden. 

Deſierreich - Ungarn. 

Wien, 8. Juli. In der geſtrigen Gemeinde : 
rathsſitzung wurden drei Interpellationen ein- 
gebracht betreffend die vorgeftrigen Straßen. 
vorgänge, bezw. Blättermeldungen, wonach 
Bürgermeifter Dr. Lueger über die Social - 
demokraten geußerungen wie „ehrloſe, nichts; 
nutzige Bande, Buben eic.“ 5 — haben ſoll. 
Lueger erklärte hierauf, die Interpellationen ge- 
hörten nicht zur Competem des Gemeinderathes. 
die Keußerungen bezogen ſich nur auf die auf 
der Straße lärmenden und Katzenmuſik veran- 
ſtaltenden Arbeiter. Er werde ſich durch keiner lei 
Terrorismus einſchüchtern laſſen und die Inter 
pellationen der Polizeidirestion zur Erledigung 
vorlegen. 5 

Wien, 7. Jull. Die geftern bei den Arbeiter- 
demonſtrationen gegen die Bürgermeiſter Dr. 
Lueger und Strobach verhafteten Arbeiter : 
führer Adler, Blumann und Bretſchneider 
wurden in das Landesgericht eingeliefert. Außer 
den drei Arbeiterführern wurden 21 von den 
geſtern verhafteten Demonftranten in das Landes- 
gericht e 11 davon wurden polizeilich 
beftraft, 10 wurden von dem Bezirksgericht auf 
freien Fuß geleht. 

Sronhreid. 

Paris, 7. Jull. General Jurlinden behält 
feinen Poften im oberſten Kriegsrath bei. Gontre- 
admiral Caillard wurde zum epel des General- 
ſtabs der Marine ernannt. ruquöre wurde 
zum Gouverneur von Paris ernannt. 
Spanien. 


Madrid, 8. Juli. Der oberfie Rath des 
Krieges und der Marine fällte 
Prozeſi 5 


einer hieſigen. 


eſtern das 1 
Seſchwabers Fer deres. Letzterer ſowie alle 3 


Commandanten wurden freigeſprochen. 

Madrid, 8. Juli, Die Meldung betreffend den 
Broich wegen des Derluftes des Geſchwaders 

erveras in dahin richtig zu ſtellen, daß das 

erichtliche Verfahren vor dem oberſten Rathe 
ür Krieg und Marine noch nicht abgeſchloſſen iſt. 
Admiral Cerveras und die anderen Befehls- 
haber wurden thatſächlich auf freien Fuß geſetzt 
mit Ausnahme des Commandanten des „Colon“ 
und des Generals Paredes, welcher während des 
Gefechtes an Bord des „Colon“ ſich befand. Das 
Der fahren gegen die beiden letzteren dauert fort. 

Ameriha. 

Newnork, 8. Juli. Eine Depeſche aus Kuſtin 
beſagt: 1000 Perſonen, welche vor der Ueber- 
ſchwemmung auf eine kleine Anhöhe drei Meilen 
von Sealn geflüchtet waren, gehen dem Kunger- 
tode entgegen, zuſammen mit Hunderten Stück 


Danziger Cokal-Zeitung. 
Danzig, 8. Jul. 
Meiterausfihten für Sonntag, 9. Juli. 


und zwar für das nordöftlide Deuiſchland: 
Warm, meift heiter. Strichweiſe Gewitter regen 


„[Zur Wahlfreiheit der Beamten.] In Bes 
treff des kürzlich beſprochenen, auf ein Erkenntniß 
. A A 
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Ungeſetzlichkeit der vierfachen Abſtimmung geißelt. ; 
„Gut, gut!“ beſchwichtigt Chinaglia und läßt eine ö 
Ja- und eine Nein-Urne forinehmen, Das Gros 
der Gocialiften glaubt, das ſei ein Zeichen, daß 
Chinaglia endlich nachgegeben habe, und daß die | 
namentliche Abſtimmung beginne, doch Chinaglia - 
befiehlt von neuem den Mar ſch zur Ballotage, 
Ein dröhnendes Nein ſchallt ihm vom Berg eni- 
gegen. 

da geſchlebt etwas Unerwartetes. Prampolini 
jchreitet plötzlich die leere Treppe hinunter, ernſt. 
ftols und ruhig. Wenige Schritte hinter ibm de 
Felice, lächeind und weniger ruhig. Das ganze 
Haus bleibt erwartungsvoll ſitzen. Prampolini 
tritt hinter den Miniſtertiſch, nimmt eine Urne 
und verſucht fie in feiner Nocktaſche zu bergen, 
doch vergebens. de Felice nimmt die nächſte. Die 
Miniſter ſpringen auf. De Jelice hebt die Urne 
wurfbereit, verſchiedene Conſervative ſtürzen ſich 
auf hn und eni—urnen ihn ſowie Prampolini. 
Das Kampfesgewüßl benutzt der Socialiſt Mor- 
gari, Er nimmt ruhig eine dritte Urne, ſtecht fie 
unter den Arm und ſpoziert edenſo ruhig 
wieder zum Berg hinauf. Neue Anſammiungen 
im Halbrund. der dichter Alfredo Baccelli 
glaubt, fein Bater. der Unterrichtsminiften, 
jei bedroht und eilt zu deſſen Rettung herbei, 
unter dem Rufe: „Wo bleiben die Carabinieri!“ 

Das ſcheint das Zeichen zum zweiten Jauit- 
kampi zu fein. Doch da ſchrillen ſchon wieder 
die elektriſchen Glocken. die Tribünen werden 
geräumt, und Chinaglia raſt in faſt wahnfinniger 
Eile die Treppe zur Präſidentenwohnung binauf, 
Unten iſt es ſtille geworben. Plötzlich erlöſcht das 
Licht. Dieser Art von Ausweiſung gehorchen wir. 


— — 


des Oder-Derwaltungsgerichis geftühlen Erlaſſes 
der biefigen Kol. Eiſenbahn Direction über die 
Pflichten der Beamten gegenüber ſtaatsfeindlichen 
Beiirebungen der Socialdemokratie hat die ge- 
nannte Behörde jetzt den aufdie Wahlenthaltung 
dezüglichen Paſſus, gegen den fi dekanntlich auch 
unſer Bedenken richtete, wenngleich wir eine 
tendenziöje Handhabung als durchaus fernliegend 
erachteten, ſelbſt zurückgenommen. das heutige 
Amtsblatt der hieſigen kgl. Eiſendahn - Direction 
bringt an ſeiner Spitze folgende Bekanntmachung 
des Herrn Präſidenten Thoms: 

„Der unter Nr. 91 im Amtsblatt vom 24. Juni 
d. J. exlaſſenen Derfügung wird, wie ich in Er- 
fahrung gebracht habe, vielfach die Bedeutung 
eines Ver ſuchs der Beſchränkung der den 
Beamten durch die Derfäliung gewähr- 
leiſteten Wahlfreiheit beigelegt. Um auch 
den Schein zu meiden, als ob dies be- 
abſichtigt jein könnte, find in jener Verfügung 
im vorleßten Satz die Worte: „insbefondere alſo 
auch im geeigneten Falle in Enthaltung der Aus- 
“bung des Wahlrechts“ zu durchſtreichen.“ 


* [Berleihung des Enteignungsrechts.] Durch 
aller höchſten Erlaß iſt der Reichs-Marineverwal⸗ 
tung für den Bau eines Anjdlußgleifes von dem 
ehemaligen Fort Bousmard bei Neufahrwaſſer 
bis zu der ſeitens der Staatseiſenbahnverwaltung 
berzufiellenden Derbindungsbahn zwiſchen 
dem Weichſelbahnhof bei Danzig und dem 
Rangirbahnhof Saspe bei Neufahrwaſſer das 
Enteignungsrecht zur Entziehung und zur 
dauernden Beſchrän kung des für dieſe Anlage in 
Anſpruch zu nehmenden Grundeigenthums ver- 
liehen worden. = 

* TAbidieds - Feſtmahl.] Aus Anlaß des 
Scheidens des Kerrn Eifenbahndirections-Prä- 
ſidenten Thoms aus Danzig finder Sonnabend, 
den 22. Juli, Nachmittags 6 Uhr, ein Seſtmahl im 
Hotel „Danziger Hof“ ſtau, zu welchem ein aus 
den Herren v. Goßler, v. Heydebreck, Delbrück, 
Damme und v. Oldenburg beftebendes Comité 
die Eivit- und Miltär behörden, die Bürgerſchaft, 
die Kaufmannſchaft Danzigs, ſowie die Landwirth⸗ 
ſchaftsgammer und die betheiligten Handels- 
kammern auffordert. Liſten zur Einzeichnung der 
Theilnahme liegen aus im l. Bureau des Magiftrats, 
im Bureau der Kaufmannſchaft und im Hotel 
Danziger Hof, auch nimmt Herr Fotelbeſitzer 
Zeute Anmeldungen entgegen. Die Liſten werden 
am 17. Juli geſchloſſen. 


* [Austritt aus dem Stagtsdient.] Wie 
uns von zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, iſt 
Herr Regierungsrat) Mallifon, Mitglied der 
biefigen königlichen Eifenbahn- Direction, kürzlich 
zum Director der Bröhlthaler Eifenbahn-Actien- 
Seſellſchaft gewählt worden und wird in Folge 
1 am 1. Oktober d. Is. ſeinen Wohnſitz von 

er nach Siegburg (Rheinprovinz) verlegen. 


F — 
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ungsſchulen. u n- 
ordnung des Minifters für Hande 1 5 Gewerbe 
ſollen in die Unterrichtscurſe für Lehrer an Fort- 
bildungsſchulen Vorträge über die Bedeutung des 
Oenoſſenſchaftsweſens und der Er richtun 
werden dd werker- Oenoſſenſchalten eingegliedert 


[Sonderzüge Danzig-Peiplin und Lasko⸗ 
witz Pelplin.] Aus Anlaß der morgen, alſo 
9. d. Tits. in Pelplin ftattfindenden Inthroni- 
jation des dortigen Biſchofs 1 Eifenbahn- 
verwaltung Sonderzüge mit III. und 1. 
Wagenklaſſe von Danzig nach Pelplin und zurück 
und von Laskowitz nach Pelplin und zurück in 
folgendem Fahrplan verkehren: Hinfahrt des 
Danziger Zuges: Danzig ab 6,45 D., Ohra 6,52 D., 
Butcherberge 6,58 D., St. Albrecht 7,02 D., 
Prauſt 712 B., Kleſchnau 7,20 D., Sohenſtein 
. D., Gubkau =. B., 

elp 2 B. Rückfahrt: pelplin ab 9,4 
Dirſchau 10,17 N., Danzig * 1115 N. 2 


* [Rene Briefmarke] Die Reichs - Poſtper · 
— wird dem Dernehmen nach eine 
30 Pfennig-Briefmarke ausgeben, welche haupt- 
anlih zur Frankirung eingeſchriebener Briefe 
beiiimmt iſt. Die neue Marke ſoll auch in Balern 
ausgegeben werden. 


ISchlacht⸗ und Diehhof.) In der Woche 
jom 1. Juli bis 7. Juli wurden geidilactet: 
— Bullen, 33 Ochſen, 15 Kühe, 161 Kälber, 

3 Schafe, 750 Schweine, 2 Ziegen, 8 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
ert 136 Rinderviertel, 87 Kälber, 5 Ziegen, 
5 Schafe, 6 ganze und 5 halbe Schweine. 


u — 

[Perſonalien bei der Poſt.] Angeſtellt iſt als 
Poſtver walter der Peſtanm ele Pieirzynski in 
Zirchau. Verſetzt find: die Poſtprankikanten Falken- 
Rein von Danzig nach Rofenberg, Jachſte in von 
Danzig nach Zoppot, Lohmeyer von Dirſchau nach 
Soppot, der Ober-Poſtaſſiſtent Treptow von Neu- 
ſteitin nach Schlawe, die Poſtaſſiſtenten HFamerski 
von Czersk nach Lippowo, Pankonin von Firchau 
nach Flatow. Stern II von Flatow nach Auian, 
Winterfeld von Briefen nach Dirſchau, Maus von 
Frankfurt d. M. nach Stolp, H. Müller von Wald- 
heim nach Lauenburg i. P., Jimmer von Dirſchau 
nach Elbing, Preuſchoff von Straſchin-Prangſchin 
nach Danzig, Lehmann von Graudenz nach Danzig, 
Krauſe von Mohrungen nach Braunsberg, Sperber 
son Röffel nach Oſterode i. Oſtpr., Plohki von Thorn 
a Barmen, Bonczynski von Marienwerder nach 
avern. 


Jrdensverleihungen.] Dem Gerichtsſchreiber a. D., 
Kanzlei ath Rohrbäch zu Mittelhufen im Landhreiſe 
Aönigsberg, bisher bei dem Oberlandesgericht in 

Unie * eee mer 5 a0 5 

d zu Stallupönen i er rothe erorden 

Kiaſſe verliehen worden 1 l 


er Danziger Armen-lt 

„Ler Danz -Unterſtützungs-Derein] 
bemilliste in feiner geſtrigen ee ag an 
Naturalien fur Ausfheilung an hieſige Arme für den 
Monat Juli: 4172 Brode, 3300 Portionen Diehl, 
— | u 5 Sehnen. 240 Liter Milch; 
erner 2 Paar une, ahen, 5 
und 1 Paar Strümpfe 3 


2 [Der hieſige Zweigverein des Verband 
deutiſcher Militäranwärter und dare ien hielt 
geſtern Abend im Cafe Nötzel eine Stark beſuchte 
Nonatsverſammlung ab, in welcher zunächſt über die 
Feier des diesjährigen Gommerjeftes. weiches am 
6. Auguft 5. Is. durch einen Ausflug per Dampfer 
nach Nickels walde begangen werden ſoll, Beſchluß ge- 

At wurde, worauf dann eine Berichterftatiung über 

n Verlauf des vom 10. bis 13 Juni d. Is. in Berlin 
Bechaltenen Ver bandstages erfolgte. Aus dieſem 
2 tin zu erwähnen, daß der Verband am 1. April 
umfaß weigvereine mit rund 12 000 Mitgliedern 

hie. Beſchloſſen ift ferner auf dem Der bandstage 


fr 
in Dierjndung einer Verbandsſierbekaſſe mit dem Size 


IPerfonalien deim Militär.] Rogge, Capitän⸗ 
leutnant Commandant eines Panzer-Kanonenbootes der 
Reſerve-Panzer-Kanonenbools-Diviſion in Danzig, unter 
Enthebung von dieſem Commando zum Stabe des 
hleinen Kreuzers „Greif“ commandirt. 


* [Unfall⸗Schiedsgericht.] Das Schiedsgericht für 
Unfallverſicherungsſachen hielt geftern unter dem Vorſitz 
des Herrn Regierungs-Aſſeſſors v. Baumbach eine 
Sitzung ab, in der 14 Berufungsklagen jur Verhand- 
lung kamen. In je einem Falle wurde die Fuhr- 
werks- und die Brennerei Berufsgenoſſenſchaft zur 
Rentenzahlung verurtheilt, in 11 Fällen erfolgte Ab- 
weiſung der Klage und in einem Jalle wurde Beweis ⸗ 
erhebung beſchloſſen. 


[Jerien.] Während bei der Juftiz die alljährlichen 
Ferien bekanntlich auf die Zeit vom 15. Juli bis 
15. September geſetzlich feſtgeſtellt find, beſteht für die 
Der wallungsſtreit-Inſtanzen die früher auch dei den 
Gerichten beſtandene ſechswöchige Ferienzeit vom 21. Juli 
bis 3. September. In dieſer Zeit Haben alfo fämmt- 
liche Kreis- und Stadtausidüffe. die Bezirks-Ausſchüſſe 
und das Ober-Derwaltungsgericht Ferien. 


* [Diehfyerre,) Nachdem bei Kühen im Vorwerk 
Lichtenſtein (Kreis Dirfchau) die Maul- und Hlauen- 
ſeuche amtlich feſtgeſtellt worden ift, hat der Landrath 
in Dirſchau alle Ortſchaften der Amtsbezirke Dalwin 
und Sobbowitz unter Sperre geſtellt und die Verladung 
don Wiederkäuern und Schweinen auf der Eifenbahn- 
ſtation Sobbowitz verboten. — Nachdem unter den 
Biehbeftänden in Pogutken und: Thomaſchewen die 
Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen iſt, hat ferner 
der Landrath in Berent über ſämmtliche zu den Amts 
bezirken Pogulken und Jariſchau gehörigen Ortſchaften 
ſowie über die Gemeinden bezw. Gutsbezirke Wenzkau. 
Jungfernberg, Gladau, Gillnitz, Garifhin Gut und 


Gemeinde, Kobilla und die Eiſenbahnſtation Gladau die 


Sperre verhängt. 
* [Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 


kauft worden die Grundſtücke Cangfuhr, Kauptſtraße 
Nr. 95 und Lanafuhr Blatt 226 von dem Kaufmann 
Emil Scholle an den Kaufmann Kermann Krauſe für 
46 000 Mh.; Cangfuhr Blatt 531 von den Schiffscapitän 


Johann Jahn'ſchen Eheleuten an die Wittwe Bonatz, 
geb, Shibitzhi, für 48000 Mk.; eine Parzelle von 
Brunshöferweg Nr. 30/31 von dem Gutsbeſitzer Piltz 
in Müggau und dem Rentier Saß an den Maurer- 
meiſter Hugo Schülke für 9000 Mk.; ein Antheil an 
Breiigaſſe Nr. 96 und Johannisgaſſe Nr. 19 von dem 
Kaufmann Martin Loewinſohn an die Witwe Emilie 
Loewinſohn und den Gerichtsaſſeſſor Loewinſohn für 
17300 Mh.; Giſchkau Blatt 20 von den Senkpiel'ſchen 


Eheleuten an Johannes Eduard Senkpiel für 34200 


Mh., wovon 10 000 Mk. auf Inventar gerechnet find, 
Ferner iſt das Grundſtück Kleine Delmühlengaſſe Nr. 5 
nach dem Tode der Maurergeſell Loech'ſchen Che 
leute auf den Rentier Schlicht übergegangen. 


[Polizeibericht für den 8. Juli 1899. DBerhaftet: 
11 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Unterfchlagung, 
1 Perſon wegen Bedrohung, 2 Perſonen wegen Dieb- 
ſtahls, 3 Perſonen wegen Unfugs, 2 Corrigenden, 
1 Obdachloſer. — Gefunden: Am 1. Juni er. 9 Schlüſſel 
am Ringe, Ende Mai cr. 1 Ring mit lila Stein, abzu— 
holen aus dem Fundbureau der königl. Polizei-Direction; 
am 1. Juni er. im Hafenbaſſin zu Neufahrwaſſer ein 
eichener Baumſtamm, 5,39 Meter lang und 34 bezw. 
38 Ctm. Durchmeſſer, mit Hammerſchlag: T. M. M. 
niedergelegt Danzig, Quai Schäferei Nr. 12/14, Nach 
frage bei Herrn Kaufmann Johann Ick. — Verloren, 
1 Trauring. gez. F. M., und ein Neltenring mit Mono- 
gramm M. B., 1 Kapſel, enthaltend: Eiſenbahn⸗ 
Monatskarte und Concertkarte für Zoppot auf den 
Namen Chriſtine Seydlitz, ſowie 9 Badebillets, ein 
ſchwarzſeidenes gewebtes Tuch, abzugeben im Fund- 
bureau der kgl. Polizei-Direction. 


8 Aus den Provinzen. 
& Reuftadt, 7. Juli. Das Statut der freien Innung 


für das Feuer- und Metallarbeiter- Handwerk zu Neu- 
ſtadt von Oktober 1898 iſt jeitens des Bezirksaus 


ſchuſſes = Danzig genehmigt worden. — Das Ritter- 
gut Hedille im hiefigen 
parzellirt und ca. 700 Morgen an kleine Parfellanten 
zum Durchſchnittspreiſe von 210 Mk. pro Morgen ver- 
äußert worden. Das Reſtgul wurde bis zu 1000 Morgen 
ungetheilt übernommen. 

Carthaus, 7. Juli. Am Mittwoch Nachmittag 
war eine Anzahl Inſaſſen des hieſigen Amts- 
gerichts-Gefängniſſes unter Begleitung eines Auffehers 
mit Waſſerholen aus der Pumpe am Kloſterſee be- 
ſchäftigt. Zweien derſelben, dem Zigeuner Görtſch und 
einem anderen Gefangenen Namens Schadagies, gelang 
es, in den nahen Wald zu entweichen. In der fol- 

enden Nacht ſtahlen ſie einem in der Nähe wohnenden 
Beſiher wei Schafe. Bisher find die Rusreißer nicht 
ergriffen worden. 

R. Pelplin, 8. Juli. I Biſchofsfeſer.] Zur 
Feier am morgenden Sonntag find die Häuſer 
und Straßen mit Laubzweigen, Guirlanden und 
Ehrenpforten bereits feſtlich geſchmückt. Heute 
treffen außer mehreren Biſchöfen und anderen 
hohen Herren je eine Deputation der Studenten- 
vereine „Unitas“ aus Breslau und „Boruſſia“ 
aus Königsberg, Chargirte im Wichs und mit ihren 
Fahnen, hier ein, welche ſich bei ihrem alten 
Corpsherrn, Biſchof Dr. Rojentreter, angemeldet 
haben, Am Sonntag 9½ Uhr wird Conſecration 
und Inthroniſation des Herrn Biſchofs Dr. Rojen- 
treler durch den Biſchof Dr. Thiel von Ermland 
in der Kathedrale vollzogen. Die in der Renovirung 
befindliche Kirche wird nach Entfernung der Ver- 
ſchläge im Mittelſchiff völlig geöffnet ſein, ſo daß 
der Eingang vom Hauptportale benutzt werden 
kann. Nach beendigter Zeierlichkeit findet im 
biſchöflichen Palais ein Diner ſtatt. Die Käuſer 
ſollen beflaggt und Abends illuminirt werden. 


Elbing, 7. Juli. Das vierzigjährige Frän- 
lein v. O., Schweſter des Guisbefihers v. O. 
Proſtken, welche ſeit kurzer Zeit im Badeorte 
Kahlberg weilte, ertränkte ſich heute in der 
Oſtſee. Das Motiv zum Selbſtmorde dürfte muth- 
maßlich Schwermuth fein. 

F. Aus dem Kreiſe Culm, 7. Juli. Die Pocken, an- 
geblich die „ſchwarzen“, find unter den Arbeitern des 
Gutes Paparczyn ausgebrochen. Leider jollen ſchon 
einige Todesfälle zu verzeichnen fein. Vom Herrn Kreis- 
phyſikus Dr. Keiſe Culm find Impfungen vorgenommen. 
Unter anderen wurde auch der Ortslehrer geimpft. 
Die Krankheit dürfte wahrſcheinlich durch ruſſiſch 
zolniſche Arbeiter eingeſchleppt fein, 

y. Thorn, 7. Juli. Am Abend des 20. Januar d. Js. 
brannte auf dem Ganott'ſchen Schiffs bauplatz an der 
Weichſel ein neuerbauter 150 Fuß langer Oderkahn 
total aus. Das Schiff hatte einen Werth von ca, 
10 000 Mk. und war von dem Schiffer Theoſil Weſſo⸗ 
lowski aus Thorn bei Ganott in Beſtellung gegeben 
mit der Vereinbarung, daß daſſelbe bis zum 1. No; 
vember v. Is. aufs Waſſer käme. Seitens des G. 
war der Termin nicht inne gehalten, vielmehr follte 
das Schiff erſt am 24. Januar feinem Element über- 
geben werden. Das Schiff iſt von W. zum größten 
Theil bezahlt geweſen, doch war zur Stunde des Brandes 
die Uebergabe des Schiffes an W. ſeitens des G. noch 
nicht erfolgt. Unbegreiflicherweiſe war eine Verſiche⸗ 
rung des Kahnes von keinem der beiden Contrahenten 
Na fo daß W., der, wie G. behauptet, 

ereits Eigenthümer des Fahrzeuges geweſen iſt, den 
meiſten Schaden erleidet. Den Brand des r durch 
Jahrläſſigkeit verurſacht zu haben, hatte ſich Weſſo⸗ 
lowshki heute vor der Strafkammer zu verantworten. 
Die Staatsanwaltſchaft hielt die dem W. zum Vorwurf 
gemachte Fahrläſſigkeit für erwieſen und beantragte 


war. um ſich 


einen 
reife iſt neuerdings theilweiſe Dieſe Unterſtützungen müſſen wohl mit der Zeit verfiegt 


nimmt an, die Frau 


gegen ihn 4 Monate 
nämlich, um die Fertigſtelung des Baues zu be- 
ſchleunigen und die jo nothwendig gebrauchte Wohnung 
in dem neuen Kahne beziehen zu können, mit Einver- 
ſtändniß des G. die Kajüte ſelbſt geſtrichen und dann 
einen aufgeſtellten eiſernen Ofen geheizt, um die Jarbe 
ſchneller zu trocknen. Das war auch am Nachmittag 
des 20. Januar geſchehen, und hierdurch ſollte der 
Brand verurſacht ſein. Die Strafkammer ſprach heute 
den fingeklagten von der fahrläſſigen Brandſtiftung 
frei, da die Entftehungsurfahe des Feuers nicht ge- 
nügend aufgeklärt worden iſt. 

Königsberg, 7. Juli. Heute Vormittag 
fand bier auf den Hufen in Anweſenheit des 
Oberpräſidenten von Oſtpreußen Grafen von 
Bismarck, des commandirenden Generals des 
erſten Armeecorps Grafen Fink v. Finckenſtein, 
ſowie der Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden, der Univerſität und der gaufmannſchaft 
die Grundſteinlegung der Königin Luije-Ge- 
dächtnißkirche ftalt. Die Weiherede hielt General- 
fuperintenden! D. Brauer. Nach der Grundſtein⸗ 
legung verſammelten ſich die Jeſitheilnehmer im 
Thlergarien zu einem von der Altftädtiihen Be- 
meindevertretung gegebenen Frühſtück. Während 
der Tafel theilte der Oberpräſidentgrof Bismarck mit, 
daß er als Borfigender des Comités ſich erlaubt 
habe, folgendes Telegramm an die Kaiſerin nach 
Schloß Gravenſtein abzuſenden: 

Euer Mafeſtät melden wir ehrfurchtsvoll, daß die 
Brundfteinlegung für die Königin Luiſe-Gedächiniß kirche 
ſoeben bei herrlichem Sonnenſchein nach ergreifender 
Weiherede des Generalſuperintendenten Braun ſtatt- 
gefunden hal. Goit wird in Gnaden eine glückliche 
Vollendung des Werkes verleihen. In unterthänigſter 
Dankbarkeit dürfen Euer Majeftät hierfür die Gefühle 
unverbrüchlicher Treue und Anhänglichkeit zu Ihren 
Füßen legen. Das Baucomite, gez. Graf Bismarck. 
Oberpräſident. 4 

Die Kaiſerin hal auf das Telegramm erwidert: 

Zu der heutigen Grundſteiniegung ſende ich dem 
Comité den Ausdruck aufrichtiger Anerkennung mit 
den beſten Segenswünſchen für den. bevorfiehenden 
Bau der Königin Luiſe-Gedächinißkirche, 

Augufte Dictoria. 

Im Landeshauſe fand heute eine Berathung 
über die mil der Kleinbahngeſellſchaft enz u. Co. 
abzuſchließenden Verträge wegen Baues der 
Kleinbahnen in den Kreiſen Inſterburg, Dar- 
kehmen, Raanit, Tilſit, Niederung und LCabiau 
ftatt. Es werden nach erzielter Einigung die Ber- 
träge dem Eiſendahnminiſter und ſodann den be. 
treffenden Kreistagen zur Genehmigung vorgelegt 
werden. 

Ein tragifches Lebensende fand aller Wahrſcheinlich⸗ 
heit nach am Abend des 4, Juli in den Fluthen des 
friſchen Haffes eine bekannte, in den Geemannshreifen 
ſehr geachtete Perſönlichkeit, der frühere Oberleutnant 
zur See, ſpätere Gapitän der Handelsmarine A. Jeß. 
Nachdem er mit ſeinen Freunden kurze Zeit bei einem 
Blaje Bier zuſammengeſeſſen, verließ er in einer fonfl 
ungewöhnlichen Aufregung um 7 Uhr das Lokal, 
miethete an der grünen Brücke ein Boot und fuhr 
ſtromabwärts, um, wie er dem Eigenthümer deſſelben 
angab, auf einem der im Hafen liegenden Schiffe ſeinen 
Sohn zu beſuchen, Etwa um 8¼ Uhr wurde er dann 
noch im Reinhardt'ſchen Schiffsreſtaurant geſehen. Dort 
genoß er eine Kleinigkeit und ſegelte um 9 Uhr in der 
Richtung zum Haff weiter. Nächſten Morgen wurde 
das Boot treibend auf dem Haff gefunden und von 
einem Bremer Dampfer nach Königsberg zurückgeführt. 
Allem Anſchein nach liegt Selbſtmord vor. Dieſe 
Vermuthung liegt beſonders für denjenigen nahe, der 
den 61jährigen Mann in der letzten Zeil zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Seiner Zeit fuhr Jeß für ver- 
ſchiedene Rhedereien. auch in Königsberg zuletzt den 
Dampfer „Ottokar“ für die Firma Marcus Cohn u, 
Sohn. Seitdem er dieſen Poſten verlor, lebte er in 


ſtändiger Sorge um das tägliche Prod, mußte ſich auf 


terſtützungen ſeiner Collegen verlaſſen, da er zu ali 
neuen Erwerbszweig ju verſch 


ſein, ſo daß er keine Möglichkeit mehr ſah, ſein Leben 
zu friſten. Zu dieſen Nahrungsſorgen kamen noch 
ſeeliſche Aufregungen, von denen er ſich nie hat er- 
holen können. Vor etwa vier Jahren entriß ihm 
nämlich ein unnatürlicher Tod feine Ehefrau. Auf 
feinem Dampfer brach eine Keffelegplofion aus, durch 
die die Frau verbrüht wurde, und in Verzweiflung 
über ihre Schmerzſen ſprang fie vor den Augen ihres 
Mannes über Bord. Nicht lange darauf traf ihn ein 
zweiter Schlag; ein hoffnungsvoller Sohn fand mit 
dem Capitän Buchholz ebenfalls ſeinen Tod in den 
Wellen. Ein zweiter Sohn iſt ſei längerer Zeit ver- 
ſchollen. (K. H. 3.) 
Sabiau, 6. Juli, [Warnung vor dem Genuß von 
Schierling. ] Anfangs voriger Woche brach das vier- 
jährige Töchterchen des Zifchergefellen Ludwig Blum 
aus Labagienen beim Spielen im Graſe von dem da- 
lelbſt befindlichen Schierling Stückchen ab und aß 
dieſelben. Es ſtellten ſich Vergiſtungserſcheinungen ein, 
und der „Kreiszeitung“ zufolge iſt das Rind den Folgen 
dieſer Vergiftung bald erlegen. 
3 — — . ———1 2 — 


Vermiſchtes. 
Entſetzliche Familientragödie. 

Berlin, 7. Zul, Heute früh wurde im 
Haufe Oranienſtraße 2a in Charlottenburg die 
Frau des bei der Firma „Siemens u. Halske“ 
beſchäftigten, ſeit 2 Monaten geſchäftlich verreiſten 
Monteurs v. Sulhowski mit ihren 3 Kindern 
todt aufgefunden. die Frau hatte ihre Kinder 
mit dem 5 getödter und dann ſich ſelbſt 
umgebracht. die unſelige That wurde anſcheinend 
im Wahnſinn verübt, 

Die Tragödie wird in allen Berliner Zeitungen 
lebhaft erörtert. Wir entnehmen denſelben noch 
nachſlehende Einzelheiten: 

Der Ehemann war vor zwei Monaten für die Firma 
nach Rußland auf Montage gegangen. Frau v. Sul- 
komski, die als Polin nur wenig Deutſch ſpricht und 
im Haufe nur mit einer gleichfalls polniſch ſprechenden 
Frau Ragarhy verkehrte, beklagte ſich bei dieſer, daß 
ihr Mann ſeit einiger Zeit nichts mehr von ſich hören 
laſſe und machte auf die Hausbewohner zuweilen den 
Eindruck einer geiſtesabweſenden Perſon. Am Donners- 
tag bat Frau v. S. ihre Freundin, fie möge fie Freitag 
früh wecken, damit der älteſte Sohn Arthur rechtzeitig 
in die Schule komme. Frau R. ham dieſer Bitte nach, 
erhielt aber keine Antwort. Als fie fpäter auf ihre 
Erkundigung, od jemand den Knaben habe fortgehen 
ſehen, überall verneinende Antworten erhielt, halte fie 
die Polizei und einen Schloſſer. Man fand im Ber- 
liner Zimmer die Mutter mit einer Schnittwunde am 
Kalſe und einem Stich in der Bruft in ihrem Blute 
todt auf dem Fußboden liegen, in ihren Armen fefl an 
ſich gedrückt das dreijährige, gleichfalls furchtbar juge- 
richtete todte Töchterchen. In dem hinteren Zimmer 
lagen die Leichen der beiden Söhne, die mit 
einem Raſirmeſſer in entſetzlicher Weife um das Leben 
gebracht waren, gleichfalls auf dem Fußboden. Man 

habe die ſchrechliche That im 
Wahnſinn verübt. f 


Nach anderen Berichten heißt en, daß der ältefte 
Knabe ſich gewehrt haben muß, denn er hatte eine 
tiefe Wunde am Kinn, eine zweite oberhalb des Kehl⸗ 
kopfes und eine dritte, einen bis auf den Knochen 
gehenden Schnitt. Dem kleinen Eso war der Hals von 
einem Ohr bis zum anderen durchſchnitten. Freitag 
Morgen ift eine Geldſendung des Mannes im Betrage 

und ein in polnifher Sprache abgefaßter 
Brief an feine Frau eingeiroffen, in dem er mitiheilt, 
daß die Montage noch vier Monate dauern werde: 


Sefängniß. Der Schiffer Hatte. 


Arbeiter Johann Cjoska 1 S., 


affen. 


Frauen, welche die Familie kennen, bezeichnen v. G 
als einen ruhigen, geſezten Mann, während die Frau 
ein ſehr aufgeregtes, huſteriſches Weſen hatte, 


Osnabrück, 6. Juli. Im benachbarten Lengerich 
wurden dem Droguiſten Achenbach, der Seuer⸗ 
werk anfertigte. in Folge einer furchtbaren 
Erplofion beide Beine und ein Arm abgerijien; 
et ftarb bald darauf. Das Haus iſt zertrümmert. 


Standesamt vom 8. Juli. 


Geburten: Arbeiter Johannes Dich, T. u 
immergejelle Wilhelm Pyritz, S. — Hausdiener 
einert, T — Kaufmann Hermann Zienbork, S. — 
13 — Geefahrer 
Johannes Linde, T. — Schmiedegeſelle Johann Ruß. S. 
— Arbeiter Johannes Grabomsky, S. — Fleiſcher⸗ 
geſelle Dito Weichert, T. — Arbeiter Hermann Preuß, 
S. — Arbeiter Friedrich Blaſchkowski, T. — Un- 
ehelich: 1 ©. 

Aufgebote: Arbeiter Karl Auguſt Graf und 
Martha Maria Magdalena Dani. — Schloſſer⸗ 
geſelle Paul Eduard Willibald Bielitz und Johanne 
Maria Helene Broja. — Sämmtlich hier, 

Heirathen: Maſchinenbau - Vorarbeiter Hermann 
Albrecht und Gertrude Danielſen. — Aſſecuranz- Beamter 
Alfred Boehnke und Maria Stenzel. — Fabrikbeamter 
Auguft Liepienski und Johanna Rogaſchewski. — 
Schriftſetzer Robert Bulla und Elifabeth Ferlau. — 
Schloſſergeſelle Edwin Fortenbacher und Clara Wiede⸗ 
mann. — Sergeant im 1. Ceibhufaren-Regiment Nr. 1 
Karl Groneberg und Emma Volkmann. 

Todesfälle: Penflonirter Hafenbau-Geeretär John 
Jacob Maaß, 58 J. 7 M. — Rentier Johann Enß, 
58 J. — Sattlermiſter Friedrich Wilhelm Carl Um- 
land, 65 J. — T. des Gchmiedegeſellen Heinrich Poetſch, 
SM — Frau Emilie Marklein, geb. Preuß, 45 J. — 
Inſtrumentenmacher und Clavierſtimmer Carl Auguft 
Schumann, faſt 88 J. — S. des Kaufmanns Hermann 
Fienbork, 1½ Std. — S. des Tiſchlergeſellen Wilhelm 
Wachs, 4 M. — Frau Anna Augufte Würfel, geb. 
Reimer, 29 J. — S. des Arbeiters Iran; Borke, 
5 J. 11 M. — T. des Arbeiters Johann Czosha, 
9 Std. — Auſwärterin Johanna Hintz, 47 J. — T. des 
Nieters Guſtav Krauſe, todtgeb. — S. deſſelben, 
todtgeb. — Wittwe Henriette Wilhelmine Gorgus, geb. 
Barth, 85 J. 5 M. — T. des Töpfergeſellen Valentin 


Strusika, 10 W. — S. des Arbeiters Nobert Jrangg 


Beitz, 1 W. 


Danziger Börſe vom 8. Juli. 


Weizen in matter Tendenz, Preiſe zu Gunſle 
der Käufer, polniſcher Weisen ohne Käufer. Befahl 
wurde für inländiſchen hochbunt leicht bezogen 761 
Gr. 159 M, weiß 764 Gr. 161 M, fein weiß 
9 M, ſtreng 5 0 5 5 = 15 * 

oggen unverändert. Bezahlt iſt in iſcher 

732 und 7494 Gr. 199 M. Alles per * N 
Tonne. — Gerſte und Hafer ohne Kandel. — rbie 
inländ. weiße 125, 130 per Tonne bez. — Weizen- 
e e 4 M, mittel 3,90 M, feine 4,10, 4,181) 
4.15 per 50 Kilogr. gehandelt. — ongenhieik 
4,20, 4,30 M per 50 Kilogr. bezahlt. — Gpiritus 
unverändert. Nicht contingentirter loco 40,75 M Br. 


Städtiſcher Schlachtviehmarht. 
Amtlicher Bericht der Direction. 


3766 Rinder, Bezahlt ſ. 100 Pfd. Schlacht ew.: Ochſen 
a) volfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Gchlachtwerihs, 
höchſtens 7 Jahr alt 61-66 M; d) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 5760 4 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 50—54 
d) gering genährte jeden Alters 46—49 MN. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwert 
57—63 Al; b) mäßig genährte jüngere und gut genäh 
ältere 52—56 M; c) gering genährte 47-51 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — ; b) vollfleiſchige, aus- 


* 


1 


. . 
rien 59— 


wenig gut entwickelte jüngere Kühe und“ 

M. d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 48—8 3 

e) gering genährte Kühe und Zärfen 4446 M. 
1130 Kälber: a) feinfte Maftkälber (Bollmiihmaft)und 

beite Saughälber 68—71 M; b) mittlere Mafthälb 

2 . f , f 
älber 57— ältere gering genährte (Frei 

4450 gering g U 


15 105 Schafe: a) reg und jüngere 7 
* n ältere 9 56. M. 
e) mäßig genährte Hammel un chafe (Merzſchafe 
48—50 M; d) Holfteiner Niederungsſchafe . 
gewicht) — M. 

7509 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1½¼ Jahren 
46—47 UM; b) Käſer — u; c) fleiſchige 45—46 M: 
8 3 entwickelte 49—44 M; e) Sauen 40 

Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Kinder Der Rindermarkt verlief ruhig; es wird bei 
weitem nicht geräumt. 

Kälber: Der Nälberhandel geftaltete fi ziemlich glatt, 

Schafe: Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
ſchleppend und gedrückt. Es bleibt erheblicher Ueberſtand. 

Schweine: Der Schweinemarkt verlief ruhig und 
wurde geräumt. Schwere fette Waare erzielte nicht 
die höchſten Preiſe. 


Derantworilicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage. 
PPP cc TEE ED 


Milch leichter verdaulich. 


Oft können Kinder und Kranke die nahrhafte Milch 
nicht vertragen, weil ſie im Magen gerinnt, Dieſe werden 
es mit Freuden erfahren, daß wenn die Milch mit ein 
wenig Mondamin gekocht wird, dielelbe bedeutend 
leichter verdaulich und ſelbſt ſchwachen Magen zuträglich 
wird. Säuglingen iſt nur Milch zu geben, aber na 
Durchbruch der Zähne, wenn Jufaß zur Milch erwünf 
wird, it Mondamin in hohem Grade dazu geeignet. 
Mit Milch gekocht, bietet Mondamin eine wirklich nahr⸗ 

afte Koſt, welche alle Beſtandtheile zum Aufbau des 

örpere beſitzt. Die alleinigen Fabrikanten für Mon- 
damin ſind Brown u. Bolſon, welche einen mehr denn 
8 Weltruf beſiten. Es iſt erhältlich in Packeten 
& 60, 30 und Pig. Engros für Westpreußen bei 
A. Jaſt in Danzig. 


Bon Mund zu Mund I 


der Ruf der Patent-MNyrrholin-Geife als 
unübertroffene hygieniſche Tolletſeſeife 
ſortgepflanzt und groß iſt heut die Anzahl 
derer, die dem forigejehten Gebrauch 
dieſer ärztlich fo warm empfohlenen sun 
eine geſunde, feine Hauk und ſchöne 

Teint verdanken. Ihre Anhänger mehreh 
ſich von Lag ju Tag und in allen Länder 


wvo Deutihe wohnen, findet eine fo 
= währende Nachfrage nach der Patent. 
Myrrpolig-Seife itatt, dieſem unübertroffenen 


rodu 
deutſcher Forſchung und Induſtrie. Wer dieſelbe 7 10 
ebraudi, wird fie unentbehrlich finden. Ueberall, 

den Apotheken erhältlich. 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhal 
Collection d.Mechan,Seidenstoff-Webe: 


HIGHELS & Ole z. 


Leipziger Str. 43 „» Dextschlands grösstes 
Specialhaus für Seideb sette u. Sammete, 


BERLIN 


eidenstoffe . 


Zum Zwecke d 
des Allechähtten e 
ovinzial-&i: fshai; € ausgeecbenen 3½ 7 zen 
rovinzial-Berbandes der Drovin; Weſtpreußen, VI. Ausgabe, 
Millionen Mark ſind nachſtehende Anleihelcheine 
Batıftade . über je 3000 M: Nr. 576,877 2 Stiick über 6 
es B. über je 20 m. 


20 
Duane €: über je 1000 Mi: Nr. 692 bis 700 = 9 Stück 


bis BIT. 2 bis 
= 48 Stück 
1696 u? 
1185 4 761 
180 1 1865 = 


8 N V. A 
über 3000 M, Buchſtabe B Nr. 
ftabe C_ Nr. 864 über 1000 M. 
und 1692 über je 200 M. 
Boritehendes 2 auf Grund des 
ioilesium vom 2. 
öffentlichen Kenntniß gebrachf. 


er ne, den 5. Juli 1 


Die Gifenarbeiten, 
Arbeiten, zum 


ureau — Rathhaufes abzugeben, 
Aale“ aus, 
N den 5. Juli 1899. 


Noba 5 
Dekauntmachung. 
an mäßtgen Armes! 


v:m 12. Ma :594 für 


Anleiheicheine 


A: Nr. 577 bis eee 


Br, we 


BE 


rch freihändigen Ankauf erworben worden. 


Doritehendes wird auf Grund des $ 4 der zum Alierhöchſten 
Privitegium vom 12. Mai 185% gebärieen Bedingungen hierdurch 
zur önentlichen Kenntniß gebrachl. 0 

Danzig, den 21. Mai 1899, 


g Der Candes hauptmann der Provinz Weſtpreußen. 


Hinze. 
Bekanntmachung. 


Zum Zwecke der age a alien der auf Grund des 

Aller böchſten Privilegii vom 

sinztal-Hılfshaflen- und Meliorafions-, 1 ausgegebenen 3½ X gen 

N EnE des Provimzial-Derbandes der Prodi Weſtpreußen, 
V. Ausgabe, über acht Millionen Mark find nachſtehende Anleibe⸗ 

“heine und zwar: 


A über ie 3000 M: Nr. 204 989 990 > 8 


B über 16 20 


r 


B über ie 2000 M: Ei 255 2 1036 


1037 = 4 Stück über 800 „ 
n C über je 1000 MN: Ar. 305 bis 400. 402 
bis 425, 511 bis 517 = 37 Stück über 3700 „ 


1 D über je 500 M; Nr. 259 800 801 
s 805, 807 


803 
822 823 825 


809 811 bis 9505 
is 898, 115 1416 


884, 886 8 
ber 


de E über je 200 Me: Mr. 216 764 ‚106 926 
N 8 + 


974 992 bis 
1014 bis 1018, 
1139 2. bi 


is 1008, 
01 bis 1028. 
1545 


544 
1702 bis 1721, 1223 5 4 
1765 bıs 1784, 1786 


1790, 
132 Stück über. 


N 
— 


Ankauf erworben worden. 


Weſtpreuß en usgabe Lit. E Nr. 121 über 
7 Paen Nr Anleipeſcheine des Provinfial-Derbande 


99 über 2000 M, 
Buchſtabe 


Mai 1887 gehörige 
en 21. Mai 1899. 


. der Provin; Menpreuken. 
Hinze. 


Bekanntmachung. 


nfer Jirmenxegiſter iſt bei der unter Nr. 2098 regiftrirten 
eingetragen worden, daß die Firma 
deshalb im Firmenreaiſter 99 


pie —. ei 


1899. 
Königliches Amtsgericht K. 


Bekanntmachung. 
ſowie die Abbruchs 


7. Juli d. Is., Bermittags 


e liegen daſelbſt zur Einſicht wa 
nd auch gegen Erſtattung der Copi 


al 


Der Magiftrat, 
Bekanntmachung. 


ufolge Derfügung vom 30. Juni 1899 iſt am * Juni 1899 die 
de beſtehende anten 85, * Kaufmanns, 
* und Droguenhändlers Dr. Guffar Gar 

unter der Firma 


Adlerapotheke Dr. G. Garnow 


in das diesſeitige Firmenregiſter unter Nr. 575 eingetragen. 
Graudent, den 2 Juni 189 


önigliches RER, 
Bekanntmachung. 


ge Verfügung vom 30. Junt 1899 iſt am 30. Juni 1899 
en; beitehende Handelsniederlaſſung des Kaufmanns 
ers Hermann Richter ebendaſelbſt unter der Firma 


Hermann Richter, Cöwenapotheke 


im das diesſeitige Firmenregiſter unter Nr. 576 eingetragen. 
Graudenz, den 30. Juni 1899. 


Kögiglicheg Amtsgericht. 


3. Ziehung d. 1. Klaſſe 201. Kgl. Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 7. Juli 1899. 
Nur die . über Mark ſind den arenen 
Nummern in gr eſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
41 345 466 600 4 1 1. „08 79 
1 9 933 
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AR en 5 ze 19775 4 = 1,200 
088 74 969 36 ente 7 29 51 10 8 rg 


‚erton der auf Grund 
weche der 
des 


0 


Duales D, üder je 500 M: Nr. 574 b . 25 
23. 800 b ie Slg Mn: Kr. 57 "bis 583, 58 8500 „ 
zuſammen über 41500 MU 


ſcheinen J. Reihe Nr. 8 bis 20 und Zinsſcheinan⸗ 


= 


887 für Zwecke des Pro- 


24000 „ 


6400. 


juſammen 104 400 M 


nit den Zinsſcheinen III. Reihe Nr. 3 bis 10 und Zinsſcheinan⸗ 
weiſungen durch freihändigen 
Aus früheren Kündigungen reſtiren: 


a) 115 4 ge F des e i Derbanbee 1. 


Ausgabe Buchſtabe A Nr. 1045 
Nr. 1691 


se zum Aller höchſten 
ebingungen hierdurch 


(6411 


und Maurer- 

mbau der Erennungsgrabenbräde vergeben wir 

seſondert In öffentlicher Derdingung. 

Verſchloſſene, mit entſprechender Aufſchrift verſehene, und auf 

rund der ge abe Bedingungen ne f Angebote 
11 Uhr, im Bau- 


rend der 
ee 
(8301 


now eben- 


(8383 


I 02 


Bekanntmachung. 


Die Jirma Suftar Witke su Dt. Eylau 1 sum Inhaber 
uſtav 
it 8 das dieſſeitige Firmen-Regiſter unter Nr. 395 eingetragen. 


der Maurermeiner und Bauunternehmer 


t. Enlau, den 5. Juli 1899 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


die in Graudenz be 
David Ehrsanomski ebendaſelbſt unter der Firma 


D. Chrianswski, Brauben; 


Srandenz den 30. Juni 1899, 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Dscar Meißner ebendaſelbſt unter der Firma 
Oscar Meißner, Maurermeiſter 


Sraudenz, den 1. Juli 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


in. Graudeng 
Simon Bernftein ebendajelbit unter der Firma 


D. Bernſtein ir. 


Graudent, den 1. Juli 1399. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


bis zum 1. September er. Ferien 


Sachen abgehalten werden dürfen 
Danzig. den 4. Juli 1899. 


Bekanntmachung. 


ft unte: Nr. 23 des Prokurenr 


Prohura ertheilt iſt. 
Dt. Eylau, den 5. Juli 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Concurs. 


Baarzahlung in Alt-Huſchau (Ar. Berent) verkaufen. 
Der Taxwerth beträgt unge fan: 2400 M. 
meinem Bureau eingeſehen werden. 


r. Stargard, den 5. Juli 1889. 
Der Concursverwaller. 
Paszkiet, Nechtsanwalt u. Notar. 


* 70 ” [77 . II. ” 
gegen Einreichun 
Marienburger 
Auszahlung. 
Sandhof, den 6. Juli 1899, 


Zucker fabrik Bahnhof Marienburg. 
Rud. Welke. 


Er, Zimmermann. G. Tornier. 


Auction in Danzig, 
Hint. Cazareth 15. 


Dienftag, den 18. Juli 1899, Vormittags 10 uhr 


werde ich im Auftrage des Fuhrwerksbeſiters Herrn Max Blom- 
bowski wegen gänlicher Aufgabe des Fuhrgeſchäfts an den Meiſt- 


1 Kremſer für 12 Perf., 

1 Leiterwagen, 2 N 
wagen, I gr. und 1 hl. Tafelwagen, 1 Möbelmagen, 9 Grand. 
wagen, 1 1 neuen 5 3 Arbeitsſchlitten, 1 Rummet- 
Sättel, Halfter, 

ecken, 3 Baar eichene Wagenleitern, div. Kett 
Kopfiteine, ca. 50 ebm Granitbeton und div, Gtallutenfilien ıc. Strand-, 
Den Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Käufern 
Unbekannte zahlen ſogleich. 


F. Klau, Auctionator, 


Danzig, Frauengaſſe 18. 


bietenden verkaufen: 


17 ſtarke Arbeitspferde, 1 Phaeton, 
1 einſp. Kaſtenwagen, 3 Laſſwagen, 


geſchirr, 8 Pr. fait neue Arbeits geſchirre, 


bei der Auction anzeigen. 
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a Deine um nut: ene de a 


leis tenbre ler, 
15, 17, 20 und 26 mm, liefert 


Heinrich Italiener, 
Weidengaſſe 40, Dampflägemerk Kl. — 


gratie u. ze durch die 
Exped. Berl. Zimmerſt. 100, ! 


Zufolge Derfüsun une vom 30. Juni 1899 iſt am 30. Juni 1899 
ſtehende Handelsniederlaſſung des Kaufmanns 


au 0% Mk. 


in das dieſſeitige Firmenregiſter unter Nr. 577 eingetragen. Als Specialität empfiehlt 


Eisſchränke, 
Garten- Möbel 


Kinderwagen 


in großer Auswahl 


H. Ed. Axt, 


Danzig, Langgoſſe 57/58. 


e und Wendungen ftehen jeder ⸗ 
zeit zur Wr zung. (8270 


Z. goldſichere Hypothek 
ver bald geſucht. 


Offerten unter R. 947 an die 
vedition dieſer Zeitung erbe 
Perſonal- . 
Credit 


von 1000 Mark aufwärts bis 
tum höchſten Betrage Yiscret 
und coulant effectuirt. 
fragen ſind zu richten an die 
Annoncen-Expedition Rudolf 
Wosse, Bien, sub W. W. . 2579. 


Commanditiſ 


M 50 000 Einlage 
rentabler Fabrik geſucht. e 
wärtiges Object M 289000 

Adreſſen erbeten unter 8. 58 
an die Exved. dieſer 319. 


Zufolge Derfügung vom 1. Juli 1899 iſt am 1. Juli 1899 die 
in Graudenz beſtehende Handelsniederlaſſung des Maurermeiſters] & 


in das dieſſeitige Firmenregiſter unter Nr. 579 eingetragen. 


Zufolge Verfügung vom 1. Juli 1899 iit am 1. Jui 1899 die] 
beitehenbe Handelsniederlaſſung des Kaufmanns 


in das biesfeitige Firmenregiſter unter Nr. 578 eingetragen; 


Es wird hiermit zur öffentlichen Aenntn'f 1 daß der 
Stadtausſchuß gemäß § 5 des Regulativs zur Ordnung des 
Geſchäftsganges und des Verfahrens bei den Kreis- (Gtadt-) 
Ausſchüſſen vom 28. Februar 1834 während der Zeit vom 21. Juli 
hält, und daß nach Abſchnitt 2 
des vorerwähnten Paragraphen während der Ferien Termine 
zur mündlichen Verhandlung der Regel nach nur in a h 

(84111 7 


12 ——— N En - : — 
die Sanziger er Bat urn Emm 


0 
er Graben Kr. 19—20 te Wannack. 


5 Stukorbrok Einbeck 
8 1 


H. Neumann vorm. L. I. — 


eili i e 134 — am Glocenthor, 
Heiligegeiſtgaſſ Kart h a 


Schuhwaaren 
in befter Qualität u. größter Auswahl zu billigen Preiſen. 
Neparaturen dauerhaft und billig. 


Die Reftbeftände des L. H. Sehne ider'ſchen 
W werden L br bill. 2 


Vage 


wie er aus der Hand des Imkers f 
in unſeren DBerkaufs 


Der Stadtausſchuß des Gtadtkreifes Danzig. 


Die Firma S. Tyieſenheuſen zu Dt. Enlau und als deren In- 
haberin Sophie Ehiefenhaufen geb. Radzick ebenda iſt in das 
dlesſeitige Firmen-Regiſter unter Nr. 394 eingetragen. Gleichzeitig 
egiſters eingetragen, 
Kaufmann Julius Thieſenhauſen ju Dt. Eylau für die obige 8 


tung von Arndt & 
markt 32, in Zoppot: Bromberg- 
ſches Geſchäft am Kurhauſe. 


Der eee 


"Bindfaden, 


r 
Werke Danzigs 


5 empfehlen ihre von Aerıten 4 


sterilisirte Milch 


5 für Kinder, Kranke, Reconvalescenten, Inſtitute und Schiffs 


Gleich eitig erlaube ich mir, meinen geehrten 
nalen daß ich auf vielfeitiges r eine 


Machwitz in Langfuhr am 
weg errichtet habe, wo die ſteriliſirte Milch in !yı un Me 
Flaſchen ſteis friſch su haben iſt. 


Dom. meta 


Fabrik -Cager, zu engros- Aalen 
W. J. Hallauer. 


Kunde werden mit der Ma- 
5 fauber Ae 


ER e 2552 


E 


unden Alle, dle an den Folgen FB Ra 
ec ee: Dene, 3 


Am UI. Juli d. Js. (Dienftas), Nachm. um 3 Uhr, werde ich 
das zur Franz v. Gruchalla'ſchen Concursmaſſe gehörige Maaren- 
lager (Colonial- und Eiſenwagren) im Ganzen meiftbietend gegen 


Die Taxe kann in 


eſichtigung an Ort und Stelle am Berkaufstage von 11 Uhr ab, 


4 Ye Dividende auf das Geſchäftsjahr 1898,99 gelang 
== M 35 p. Aktie Serie J. Dividendenſchein Nr. 18 


der Dividendeniheine von heute ab bei der 
rivatbank D. Mariens in 1 ) t 8 4 TE D 


5 thische Anstalt! 


Branffnet a. M. 
33/35. 


5 Sum 6 Aria 5 ey Der enen gegen 


Sa de 


Wagren und Geſch 


0 auswä ts N Beer 


für häusliches Mobiliar, 
billigen Brämien und coulanten Bedingungen em 


H. v. Morstein, 


Haupt-Agent des „Deutſchen Phö ir“. 
Münchengasse No. 12. 


5 y 2 
| pol | 
* 


Concertgarten un „Varietö- Theater. 


Hinnack vor Gericht. 


Speeialitäten erstem Banges. 
Sonntag, von 11½—1½ Uhr: 


Mittags Concert. 


Nachmittags oh 4 Uhr a 


Vorſtellung ohne 


Brillant- Feuerwerk. 


Ostseebad Heubude, 
aden Specht’s Etablissement. L ge 


Sonntag, den 9. Juli: 


Grosses Nilitair-Ooncert, 


ausgeführt von der ganzen Kapelle des Infant.-Reats. 
3% verſ. Leitung des an Muſikdirigenten — 9 


Entree d nerſen 18 15 83. 


delſt. Qual, 50 fr., 
Hauptnieberlage Preitgaſe 105. 


Neues Nnaben⸗Fabrrad 


(Brennabor), billig zu verkaufen 
Br. Krämer gaſſe 6,1 Tr. 


Miblirtes Borderzimmer 


Gr. Krämergaſſe 6, 1 Treppe. 


Herren-Strohhüte, 
Sport- u. 


Kinderhüte 
bllligſt in größter Auswahl 


Strohhut -Jabrik 
August Hoffmann. 


26 Heil. Geiſtgaſſe 28. 


Mauerſteine, 


fofort lieferbar, habe noch frei 
Bauftelle abjugeben, 


Rudolph Beier, 
Pfefferſtadt 37. 


Pauſen. 


dafuer f 


ärſilich empfohlen, 


ff. franz. Nothpein 


1 
4 Mader unse unter 10 Jahren Pt a 
wegen Kellerumbau billiaſt 


H. M anteuffel, 


garten. 


1 5 Sonntag, den 9. Juli 1899, Vormittags 1½ Uhr: WW 
‘== Matinée. = 
Lindenhof Zoppot, 


Pommerſche Straße 5, an der Chauſſee. 
Neſtaur ant und Penſionat 1. Etage. 


Mittagstiſch von 12 bis 2 Uhr. 


2 Station für Radfahrer, eee 2 
Große Einfahrt und Staklung 


Juſeratſchein fr 21 


Bis jur Ausgabe des Inſeraiſcheins Nr. 25 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 


i M. Elschner. 0 
; EcheSandgrube u. 3 85 


a 
Dampferfahrt 


nach Hela über Zoppot. 
Dienſtag, den 11. Ju 
Nachmittags genau 2 Uhr 

vom Frauenthor. 

on Mitgliedern eingeführte 

Gälte find willkommen, 96 


Der Vorſtand. 


Kaufmänniid. = 


ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ 
a Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis — 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe Re. %, einzureichen, 


5 aa 8 
1. 1 e ei 7 


840 
Der Borttand. 


y 
3 . 


Beilage zu Nr. 159 des „Danziger Courier“. 


Eine Heldenthat. 
Skißze von M. Walter. q 

„Steh' ich in finſt'rer Mitternacht!“ — Weich 
und innig klangen die Töne des alten Volks- 
liedes in den ſtillen Abend hinaus und die Sol- 
daten der Kaſerne ſchaarten ſich um den jungen 
Trompeter, der es fo prächtig zu blaſen verſtand. 
Joſeph Lenz hieß er, ein ſchmucker Burſche, das 
friſcheſte, fröhlichſte Blut im ganzen Regiment, 
allzeit zum Scherzen aufgelegt; dabei pünktlich im 
Dienſt, gefällig gegen jeden und mit Leib und 
Seele für die Muſik ſchwärmend. Schon in 
ſeiner Kindheit, als er daheim die Schafe und 
Zie gen hütete, hatte er ſich Pfeifen und Flöten 
geſchnitzt und dann mit den Vögeln um die Wette 
muſicirt. der Pfarrer erkannte des Knaben 
Talent; er ſchenkte ihm eine Trompete und ein 
alter Deteran aus den Freiheitskriegen unter- 
richtete den Joſeph im regelrechten Blaſen. Bald 
batte der Schüler den Lehrer überflügelt; er übte 
nun allein weiter und zwar mit ſo gutem Erfolge, 
daß man ihn, als er ſich im Frühjahr 1870 zum Mili- 
tär ſtellen mußte, in die Regimentsmuſik aufnahm. 
Anfangs ſehnte er ſich gewaltig nach ſeinem 
heimathlihen Dörfchen, nach feinem alten Vater 
und dem hübſchen, blonden Hannel, feinem herz- 
lieben Schatz, zurück, aber der Dienft und das 
Leben mit den Kameraden verſcheuchte bald das 
Heimweh. 

Erſt wenige Monate ſtand Joſeph unter der 
Sahne, als die Kriegstrommel durchs Land ſcholl, 
die das deutſche Volk zu den Waffen rief, um 
das Daterland gegen den übermüthigen Feind zu 
vertheidigen, der ſich einbildete, der Weg von 
Paris nach Berlin ſei nur ein kurzer Spaziergang. 
Wie ſchlug dem Joſeph das Herz, als er mit 
ſeinem Regiment auszog, jubelnd und voll 
Kampfesluſt die „Wacht am Rhein“ in die Luft 
ginausſchmetternd. Und alle, die den wackeren 
Kriegern das Geleit zum Bahnhof gaben, wurden 
bei dem fröhlichen Trompetenklang von Be- 
geiſterung ergriffen und wären am liebſten mit 
hinausgeꝛogen „in gleichem Schritt und Tritt.“ 

Wochen und Monate waren vergangen. In 
blutigen Treffen wurden die Franzoſen geſchlagen; 
unaufhaltſam drang das ſiegreiche deutſche Heer 
ins Innere Frankreichs ein. Manch braver Soldat 
Bus mußte fein Leben laſſen, manch’ Einer 
Alief den ewigen Schlaf in fremder Erde, — aber 
mar s nicht ein ſchöner Tod, für's Vaterland zu 
ſterben? 

Joſeph Lenz hatte bei Saarbrücken und Wörth 
wacker geblaſen und tapfer gefochten. Doch, fo 
ſcharf auch die Augen um ihn pfiffen, es traf 
ihn keine. Zweimal rettete er ſeinem Oberſt das 


Leben und als fein Regiment durch den heftigen. 


Anprall der Franzoſen in's Wanken gebracht, 
zurückzuweichen begann, da hatte ſein feuriges 
Blaſen die zerſtreute Schaar wieder geſammelt und 
mit neuem Muth erfüllt. Sie rückten herzhaft vor, 
tür mien gegen den Feind und blieben Sieger. Den 
wackeren Trompeter aber belohnte „unſer Aron- 
rinz“ für feine Tapferkeit, indem er ihm eigen- 
ändig das eiſerne Kreuz anheſtete. das war 
die ſeligſte Stunde in Jojephs Leben. Er malte 
es ſich aus, wie ftol; der Vater auf den Sohn 
blicken, wie reſpectvoll das ganze Dorf ihn an- 
ſchauen würde, wenn er mit dem Orden auf 
der Bruft heimkehrie. Und 's Kannel, ſein 
Hannel! Was würde das für Augen machen und 
wir würde es ihn herzen und hüffen! War er 
nicht der glücklichſte Menſch unter der Sonne? 
Wieder wurde eine Schlacht geliefert. Die 
Kanonen donnerten, die Schüſſe krachten und 
durch den wirren, betäubenden Lärm hindurch 
klang hell und ſchmetternd die Trompete des 
wackeren Joſeph. Wie ein Löwe focht er dann, 
mit dem ganzen Ungeſtüm feiner zwanzig Jahre 
auf den Feind eindringend, vorwärts, immer 


vorwärts! 
Doch plötzlich ſah er rings um ſich franzöſiſche 
Uniformen, von allen Seiten an ne 


wehrläufe entgegen und zu Ipät erkannte er, daß 
— 


Sein Recht? 

Roman von Eliſabeth Gnade. 
[Nachdruck verboten.] 

are (Fortſetzung.) 

n Er Beth doch auch ſofort —“ 

” n kommt mein Schwiegerſohn“, faate 
Frau Ledeholz, „Sie können . 
geſpannt wir ſind. Wir kennen ihn ia, aber 
a nur ganz; flüchtig, vom vorigen Jahr, als 
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Mathys Augen waren immer größer geworden; 
letzt that fie ein paar tiefe, raſche Athemjü ö 
ſagte mühſam: g u REDEIDE UN? 

arg: aber auch noch immer nicht, wer 


Mit einer gewiſſen großartigen Cäſſigkeit er- 


klärte die Mutter 
sein v. Schmieding-&tein- 


„Rittergutsbeſitzer 
hauſen, Leutnant der eſerve beim ten Garde- 


Regiment.” 
Mathys Geſicht war plötzlich von einem Zreuden- 

b unergoflen, der ſich gar nicht verſtecken ließ. 

beide Hände aus. Bm Lächeln ftrecte fie 
„Liebes Fraul 

danach: Fer Armgard, ich gratulire von 


d m . ü 
e Hand ‚einen tiefen Anig und küßte 
„Gehr gütig, vielen Dank, gnä “ 

Ei, mochte die glückliche e h ener 
und thöricht benehmen, wie ſie irgend wollte — 
Mathn jtörte das nicht mehr. Es waren doch 
brave Menſchen, und die Welt war heil, und das 
Leben war ſchön, und dr. Stahl war nicht an 
eine andere gebunden. 

Anton kam herein, es gab wieder einen Auf- 
ftand, und er wünſchte mit treuherziger Wärme 
Olüchk. Danach wußte die Oberförſterin ſich ein 
han. gehörte Dinuten mit Mathn zu ver- 


„Ad Gott, denken Sie, der Doctor kam geſtern 
eng re mußten wir es ihm natürlich fagen, es 
ai wirklich nicht, daß er bloß jo die ge- 
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er ſich zu weit vorgewagt hatte. Schon nach 
wenigen Secunden war er entwaffnet — ein Ge- 
fangener. — — Mit dunkelrothem Scheine, als 
ſpie gelte fie das Bild des blutgetränkten Schlacht- 
feldes wieder, ſinkt die Sonne hinter dem Horizont 


hinab. Joſeph befindet ſich inmitten eines Trupps 


franzöſiſcher Soldaten, die ſich am Saum des 
Waldes gelagert und ein Wachtfeuer angezündet 
haben. Die FZlammengluth wirft ein unſicheres, 
geſpenſtiſch fahles Licht auf die dunklen Bäume, 
auf die bärtigen Krieger und auf den jungen 


Trompeter, der, von der Anſtrengung und Auf- 


regung des Tages erſchöpft, in tiefen Schlaf 
gefunken iſt. Freundliche Träume umgaukeln 
ihn, friedliche Bilder aus der Kinderzeit. Er ſieht 
ſich ols kleinen Knaben daheim auf der Dorf- 
gaſſe. Die Sonne ſcheint hell; die Vögel zwitſchern 
munter auf Baum und Strauch und vom nahen 
Walde her weht ein kräftiger, würziger Hauch. 
Die Mutter ſitzt vor der Kausthüre, emſig das 
Spinnrad drehend und er, der kleine Bub, 
kommt eben aus der Schule heim. Er hat mit 
den Kameraden Soldat geſpielt; noch trägt er den 
Haſelſtock ſtolz auf der Schulter, als ſei der das 
ſchönſte Gewehr. da plötzlich ſpringt ein Hund 
über den Weg, knurrend und bellend. dem 
Jungen wird himmelangſt; er läßt ſeine Gerte 
fallen und eilt ſchutzſuchend zur Mutter. „Ei, 
ſchäme dich, Joſeph“, ſagt dieſe, „ein rechter 
Soldat darf ſich nicht fürchten.“ 

Der junge Trompeter erwacht und noch klingt 
ihm das Wort der Mutter ins Ohr. Raſch blicht 
er um ſich; außer den Wachtpoſten ruht alles in 
tiefem Schlaf. Ueber ihm am Firmament glitzern 
und funkeln Myrladen Sterne in unwandelbarer 
Pracht. Es ſind dieſelben Sterne, die auf ſein 
Heimalhsdorf, auf das Häuschen des Vaters, auf 
das Grab der Mutter herabſchauen, dieſelben 
Sterne, zu denen ſein treues Lieb wohl an jedem 
Abend fromm unb vertrauensvoll aufblichte, um 
ein Gebet für den fernen Geliebten empor- 
zuſenden. Wenn Hannel wüßte, daß er jetzt ein 
Gefangener iſt! 

Wie gerne wäre er entflohen, doch das iſt un- 
möglich — er wird zu ſcharf bewacht. Langſam 
ſchleichen die Stunden dahin; doch endlich bricht 
der Morgen an, und die ZJranzoſen ſetzen ihren 
Marſch fort. dem armen Joſeph iſt's traurig 
ums Herz. Was wird ſein Schichſal fein? Er 
möchte fürs Baterland weiterkämpfen und nun 
ſchmachtet er in elender Gefangenſchaft. „Lieber 
todt ſein!“ denkt er, aber dann beſinnt er ſich; 
er iſt ja die einzige Stütze des alten Vaters und 
ſein Hannel hat ihm ſo oft geſagt, ohne ihn 
könne es nicht leben. Nein, ſterben möcht' er doch 
nicht — er iſt ja auch noch ſo jung. 

Um die Mittagszeit halten die Franzoſen auf 
der Spitze eines Hügels Raft. Nach einer Weile 
tritt der Anführer zu Joſeph. Er macht ihm in 
gebrochenem deutſch und mit allerhand Zeichen 
verſtändlich, daß er ſich an den Rand des Hügels 


ſtellen und blaſen ſoll, um dadurch einen kleinen 
Trupp deutſcher Soldaten, die im Thal lagern, 
Wenn er den Befehl erfüllt, ſoll 


heraufzulocken. 
er frei jein. Freil Der junge Trompeter ſpäht 
mit raſchem Blick hinab — es ſind ſeine eigenen 
Landsleute, die da in der Ebene raſten. Zögernd 
bleibt er ſtehen, aber der ungeduldige Franzoſe 
herrſcht ihm in drohendem Ton zu: „Blas 
oder ich ſchieß' !“ Und wie zur Beſtätigung 
dieſer Worte richtete er die Mündung ſeiner 
Piſtole auf den armen Burſchen. Die Freiheit 
oder den Tod! Dem Joſeph ſchwindelts; feiner 
Sinne kaum mächtig, taumelt er an den Abhang 
vor, während die Franzoſen ſich in den um- 
liegenden Büſchen verbergen. 

„Blas oder ich jchieß’!” donnerte der Offizier. 
Mechaniſch gehorchte Joſeph. Er ſetzt die Trom- 
pete an den Mund und ſchmettert den verräthe⸗ 
riſchen Lockruf hinaus, das falſche Signal, das 
ſeine ahnungsloſen Kameraden dem lauernden 
Feind in die Hände liefern ſoll. Und die Sol- 
daten im Thal horchen hoch auf; ſie ſehen den 
deutſchen Trompeter; fie winken ihm zu, ſatteln 
ER ET eee eee eee 


druckte Anzeige kriegte. Es war ſehr peinlich, 
aber Armgardchen hat das jo nett gemacht, fie 
gab ihm die Hand und bat ihn, trotzdem ihr 
guter Freund ſu bleiben. Es war ganz rührend 
— wirklich.“ 

Mathn mußte den Kopf ein wenig zur Seite 
wenden, das heitere Zucken um ihren Mund zu 
verſtechen. Es war plötzlich eine ſo ſieghafte 
Sicherheit über ſie gekommen, daß der Schlag 
nicht allzu ſchwer getroffen haben konnte. 

„Nun? und er — der Doctor?“ 

„Na, wiſſen Sie, er iſt ja ein Mann von Welt 
und verſteht ſich zu beherrſchen — natürlich. Er 
war ſehr liebenswürdig und fein, wohl wird ihm 
ja nicht dabei zu Muth geweſen ſein, und mir 
hat er furchtbar leid gethan, aber ich konnte 
ihm doch nicht helfen. Das Herz läßt ſich einmal 
nicht zwingen. Man muß hoffen, daß er die 
Enttäuſchung auch bald überwindet —“ 

„Ja, das muß man hoffen“, beftätigte Mathy 
mit würdigem Kopfnicken. 

„Obgleich — man kann nicht wiſſen — es iſt — 
eben doch ein Menſch von Gemüth —“ 

Mathn beugte das Geſicht ein wenig vor und 
guckte ganz ernſthaft von unten herauf. 

„Es gab eine Zeit — wiſſen Sie noch — da 
waren Sie der Anſicht, daß Ihre Tochter dem 
Herrn Doctor nicht abgeneigt wäre, und daß —“ 

Frau Ledeholz war unendlich erſtaunt. 
„Aber nein, beſte Frau Zöller, da müſſen Sie 
mich ganz falſch verſtanden haben! Unſere Tochter 
— ich will beileibe nichts gegen den guten Doctor 
Siahl ſagen — aber ein Mädchen wie unſere 
Tochter — die kann doch wohl etwas andere 
Anſprüche machen — nein, das lag wohl auf der 
Hand, daß da nie was draus werden konnte.“ 

„So, jo”, nickte Mathy, „dann habe ich es 
allerdings falſch verſtanden, entſchuldigen Sie 
nur.“ 

„Aber wiſſen Sie, mein lieber Nachbar“, ſagte 
der Oberförſter zu Gerhard, „ich mache Ihnen 
mein Compliment: Sie haben ſich außerordentlich 
erholt — wahrhaftig. Das leite Mal ſahen Sie 
ſchlecht aus, offen geſtanden. Heute — ich 
freue mich!“ 


Sonntag, 9. Juli 1899. 


ihre Pferde und machen ſich auf den Weg, in 


en freudigen Koffnung, Waffengefährten 
treffen. 

Der Joſeph aber bläſt weiter, das ſchönſte 
led, das er weiß. Und feine ganze Seele legt 
er hinein, gilt es doch ſeine Freiheit, ſein Leben. 
Da plötzlich erklingt aus der Ferne das Glöckchen 
einer Dorfkirche; es läutet das Angelus der 
Mittagsftunde, Wie ein blutiger Schleier legt es 
ſich jäh vor Joſephs Augen; er ſieht ſeinen 
Dater, der ſich traurig von ihm abwendet, er 
ſieht fein Hannel, das bitterlich ſchluchtt. Warum? 
Weil er, dem „unſer Kronprinz“ ſelbſt das eiſerne 
Kreuz anheftet, ſein Vaterland ſchnöde verräth, 
weil er, ſtatt ſich als braver Soldat zu opfern, 
ſeine Kameraden, ſeine Brüder feige in einen 
Hinterhalt lockt und einem ſchmählichen Tod ent- 
gegenführt. Und der Wind in den Zweigen, die 
Dögel auf dem Baume, jeder Ton des fremden 


zu 


Glöckchens ruft ihm zu: „Derräther! Derräther!““ 


Kraftlos läßt er die Trompete ſinken, doch dann 
durchzuckt ihn jäh ein Gedanke. Raſch tritt er 
noch weiter vor, erhebt warnend die Kand und mit 
aller Kraft bläft er das Alarmfigna', die Retraite. 

Die Kameraden unten hören es; ſie ſtutzen, ſein 
Warnungszeichen läßt ſie die Gefahr errathen; 
eilends kehren ſie um. 

Droben aber finkt, von der Kugel des ent- 
täuſchten Feindes durchbohrt, der wackere 
Trompeter zu Boden. Ein ſeliges Lächeln umſplelt 
die bleichen Lippen — er iſt nicht zum Berräther 
geworden, er iſt geftorben wie ein Held für's 
Vaterland. 


Ein kaiserlicher Vierabend in Kiel. 


Der Korreſpondent der Newyorker Zeitung 
„Herald“ giebt von dem Bierabend, den der Kaiſer 
in Kiel abhielt, eine luſtige Beſchreibung, der wir 
folgendes entnehmen: Der Kaiſer verließ ſeine Jacht, 
begab ſich geradenwegs nach dem Marie Luiſen- 
Badhotel und nahm in dem Raume Platz, wo 
der Bierabend ſtatifinden ſollte. Man ſtelle ſich 
einen ganz gewöhnlichen Provinzſaal einer 
kleinen Stadt vor, ärmlich ausſehend, die Decke 
von Holzſäulen getragen, die Wände angemalt 
mit einer Farbe, die früher wohl weiß gemeien 
iſt; oben ein Tiſch, quergeſtellt, mit einem Hinter- 
grund von Bäumen, der die Scenerie des Privat- 
iheaters bildet, das hier feine Stätte aufgeſchlagen 
hat. Zwei lange Tafeln geben den Saal entlang, 
und eine Reihe kleinerer Tiſche iſt in die Ecken 
poſtirt. Dekorationen hat man in einer etwas 
provinziellen Weiſe anzubringen verſucht. Die 
Flaggen find nicht neu und die Guirlanden von 
verſchieden kolorirtem Stoff, zwei große elehtrifche 
Lampen erleuchten den Raum. Das iſt die Halle, 
in der das Bier getrunken wurde. Der Kaiſer 
ſaß in der Mitte am Tiſche vor dem Theater. 
Er trug einen niedrigen Kragen, einnen Schiffs- 
anzug von leichtem Zeug und eine wunderbare 
Kravatte, die zu einem Seemannsknoten ge⸗ 


ſchlungen war, mit weißen und rothen Streifen, 
was die Farben der Hanſa bedeuten ſollte. Er 
rauchte eine Zigarre von anormal großen Ver- 


bältniffen, und wenn fie zum Theil abgebrannt 
war, ſteckte er fie in eine große 3igarrenipiße 
von grünſchattirtem Bernſtein. Bier wurde vor 
ihn geſetzt gerade wie vor die anderen Gäſte, 
und wenn das Glas leer war, was gerade ſo 
oft paſſirte wie bei den anderen Gäſten, 
ſo ſetzte der Kellner, ohne weiter zu fragen, ein 
neues Glas hin. Der Kaiſer ſprach und lachte 
beinahe unaufhörlich. Diel von ſeiner Unter- 
haltung richtete ſich an Herrn Burrmeiſter, den 


Präfldenten des Hamburger Regattavereins 
aber noch vielmehr an Profeſſor Busley, 
den Sachverſtändigen im Schiffbau, mit 


dem er beſtändig halb humoriſtiſche Bemerkungen 
tauſchte, die faſt alle einen komiſchen Ausgang 
nahmen und in helles Gelächter ausliefen. Lord 
Lonsdale, der eine von des Kaiſers großen 
Zigarren rauchte, brachte den Abend in enger 
Unterhaltung mit dem Grafen v. Bülow zu. Der 
Lord empfängt jedes Jahr ein eigenhändiges 
ccc / ( PARTPER TESTER 


„Wirklich?“ ſagte Gerhard mit eigen heiterem 
Ausdruck. „Doriges Mal haben Sie mir aber 
gerade daſſelbe gejagt und, mein lieber Herr 
Oberförſter, vorvoriges Mal, glaube ich, auch —“ 

„Na ja, es muß doch auch immer beſſer mit 
Ihnen werden, müſſen immer mehr in die Höhe 
kommen. Daß Sie ſich jetzt ſo im Alleingeh'n 
üben, iſt auch ganz famos, gefällt mir ſehr, 
Früher ließen Sie ſich 'n bischen zu ſehr gehen, 
nehmen Sie's nicht übel, wurden zu ſehr Fypo⸗ 
chonder —“ 

„Nicht wahr?“ ſagte Gerhard. „Jetzt emancipire 
ich mich; ich bin der Abhängigkeit und Unjelbft- 
ſtändigkeit müde. Wer weiß, was noch aus mir 
wird.“ In dem Geſpräch der Anderen war 
eine Pauſe eingetreten, und Gerhard wendete 
freundlich lächelnd den Kopf nach der Richtung 
hin, von wo er Mathys Stimme zuvor vernommen 
hatte: „Wer weiß! Der Ehrgeiz wächſt mit dem 
Können! Ich möchte ſo gerne 'mal allein nach 
dem Walde kommen.“ 


XIX. 

Nach ein paar ſtürmiſchen, regneriſchen Tagen 
und Nächten war es ganz ſtill, ganz mild und 
trübe geworden. Auf allen Wegen lagen fahle 
Herbftblätter, und immer neue löſten ſich lautlos 
von den mürben Stielen. Die Bäume rechten 
ihr dunkles, halbkahles Geäſt unbeweglich in den 
gleichförmig grauen Himmel hinein. 

Gerhard trat in Mantel und Mütze zu Mathy, 
und fie empfing ihn mit dem Rufe: 

„Gute Botſchaft, Liebſter! Diesmal ift deine 
Erzählung angenommen und wird bald gedruckt. 
Soll ich dir den Brief vorleſen?“ 

Gerhard lehnte ſich an den Tiſch und ant- 
wortete nicht. 

„Das iſt doch mal eine Freude, nicht? Und 
nun mußt du bald etwas Neues anfangen, Lieber, 
Suter. Ich habe über die Idee nachgedacht, die 
du mir damals — es iſt ſchon ziemlich lange her 
— vor meiner Krankheit, weißt du — über die 
wir damals ſprachen — mir iſt allerlei drüber 
eingefallen, was dir vielleicht nützen kann. Soll 
ich's die gleich mal ſagen?“ 


Regatten einladet. Tord Consdale trank ſein 
Bier in gutem Stil, obgleich doch ſolch ein Abend 
für ihn neu geweſen fein muß. Herr Krupp 
hatte einen runden Tiſch für ſich und frank 
Whisky und Soda, umgeben von den „großen 
Kanonen“, feinen oberſten Angeſtellten. An guter 
Sportsmann, der einen großen Theil ſeiner Zeit 
auf ſeiner Jacht zubringt, der Erbgroßherzog von 
Oldenburg, ſaß dem Kaiſer gegenüber und neben 
ihm Herr v. Köller ſchleswig - holſteiniſcher Be- 
rühmtheit. Der Kaiſer war voll von Leben und 
ſprach ſo lebhaft, daß ſeine Stimme von einem 
Ende des Saales bis zum anderen gehört werden 
konnte. Er ſprach zu ſeiner Rechten, er ſprach 
zu ſeiner Linken und zu denen, die ihm gegen- 
überſaßen. Ein Telegraphenbote kam. Ein Tele- 
gramm wurde dem Kaiſer überreicht, ein eigener 
Zug ging über ſein Geſicht — der Kaiſer iſt ein 
warmer perſönlicher Freund des Zaren. Eine 
Minute ſpäter wußten wir, daß die Zarin wieder 
mit einer Tochter ihre Familie bereichert hat. Es 
war ein Privatelegramm vom Zaren, das der 
Kaiſer eben erhalten hatte. Lautes Geſpräch und 
Biertrinken währten bis 11½ Uhr, wo der Kaiſer 
ohne jede Förmlichkeit aufſtand und ſo raſch fort- 
ging, wie er gekommen war. Es war ein luſtiger 
Abend geweſen; keine Muſik, keine Uniform, 
nichts von der officiellen Steifheit, welche fo 
manche Zuſammenkünfte in dieſem beamtenvollen 
Lande beſchwert, alles war belehrend, „herzlich“ 
und vergnügt. 


Elektriſche Omnibuſſe. 

Die erſte elektriſche Omnibus-Linie wird vor- 
ausſichtlich von der „Neuen Berliner Omnibus- 
Geſelljchaft“ zu Berlin in Betrieb geſetzt werden. 
am letzten Sonnabend wurde der Berkehrs- 
polizei ein von der Firma Lange und Gutzeit- 
Berlin O0. gebauter Wagen vorgeführt. der 
Wagen, der in confiructiver und temnifher 
Hinſicht mehrfach weſentliche Verbeſſerungen auf- 
weiſt, darf erſt als eigentlicher Typus der 


künftigen Schnellderkehrsmittel betrachtet werden, 
die der Schienenwege gänzlich entbehren können, 
ohne von den Terrain-Derhältniſſen irgendwie 
abhängig zu fein. Dabei unterſcheidet ſich das 


2 
a" 


neue Dehmel nur wenig von den bisherigen 


durch die 
unlernommen. Nach Dereindarung mit den 
ſtädtiſchen Behörden ſollen demnächſt zwei Ver- 
ſuchslinien der „Neuen Berliner Omnibus-Actien- 
Geſellſchaft“ in Betrieb genommen werden. 

Ein anderer elektriſch betriedener Automobil- 
omnibus wird den Mitgliedern der ſtädtiſchen 
Derkehrs-Deputation am 27. d. N. auf der 
Wiener Straße am Görlitzer Bahnhof von der 
Firma Siemens u. Halske vorgeführt werden. 
Dieſer unterſcheidet ſich von den bisher bekannten 
. ccc . TE ESEPED FEN VERLEIH 

Mathys Bemühungen um Gerhard waren in 
der letzten Zeit unerſchöpflich geweſen, aber fie 
glichen ein wenig den Anſtrengungen eines Kindes, 
das ſich vorgenommen hat, ſehr artig zu ſein. 

„Ach danke, jetzt lieber nicht. Ich möchte —“ 

„Aber ſage, freuſt du dich nicht, alter Schatz? 
Du ſcheinſt dich garnicht zu freuen. Wird es nicht 
hübſch ſein, wenn deine Geſchichte in der Zeitſchrift 
erſcheint und ich ſie dir vorleſe und wir beide ſie 
noch einmal genießen, wie etwas ganz Neues?“ 
Sie ſchmiegte ſich zärtlich an ihn. 

„Es wird doch noch fo kommen, Gerhard, 
„ daß du den Weg findeſt, auf dem 

u — 7 

Er nickte. „Ja, ich hoffe, ich finde meinen Weg. 
Adieu, Mathy.“ : 

„Wo willſt du hin?“ 

„Irgendwo, ins Freie, die Luft iſt ſo ſchön, 
gar nicht kalt.“ 

„Da kann ich vielleicht mit!” 

„Ach nein, lieber nicht, du könnteſt dich doch 
erkälten.“ 

„Aber wenn du jagft, daß es jo mild iftl 
Meine Ausgänge find mir doch bis ſetzt immer 
herrlich bekommen, ich fühle mich überhaupt 
wieder ganz friſch und geſund. Nimm mich doch 
mit, ich bin im Augenblick fertig.“ 

Sie wollte aufſpringen; er ftrechte abwehrend 
die Hand aus. * 
„Nein, Mathn, bitte, bleib zu Haufe. du 
weißt doch: Anton iſt in S., empfange ihn, wenn 
er zurückkommt, ſorge ein bischen für ihn, der 

gute Junge giebt ſich ſolche Mühe für uns.“ 

Mathn ſchmollte ein wenig. 

„Ich wäre ſo gerne mitgegangen!“ 

„Laß es dir nicht leid thun. Ein —“ Er ſtockte 
und vollendete raſch: „Ein andermal. Adien, 
Mathn.“ 

„Adieu, Liebſter!“ 

Er machte ein paar Schritte, kehrte wieder um 
und legte eine kleine, kümmerliche, in der Knospe 
ſtechen gebliebene Monatsroſe vor Mathy hin. 

„Die wollte ich dir ja geben. Ich habe ſie erſt 
ſelbſt im Garten gepflückt. Es wird wohl die 
ſetzte ſein. (Fortf. folgt.) 
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Fahrzeugen dieſer Art dadurch, daß er mil einer 
beſonderen Ceitcge und einem Stromabnehmer 
verſehen iſt, welche ihm geſtattet, auch auf den 
Geleiſen einer Straßenbahn gleich einem gemöhn- 
lichen Straßenbahnwagen zu fahren und der 
dann zu ſeiner Fortbewegung und zum Laden 
feiner Accumulatoren den erforderlichen Strom 


von der Luftleitung der Straßenbahn entnimmt. 


ierbei wird gegenüber den bisher bekannten 
utomobilen der Dortheil erreicht, daß eine 
Accumulatorenbatterie leichter gehalten werden 
kann, daß der Stromverbrauch wegen des ver⸗ 
minderten Widerſtandes während der Jahrt auf 
dem Geleiſe geringer, der Gang der Fahrzeuge 
ſanfter, die Fahrgeſchwindigkeit größer und der 
Aufenthalt zum Aufladen der Batterien an den 
Endpunkten entbehrlich iſt. Das Fahrzeug er- 
ſcheint hiernach beſonders geeignet, eine Derbin- 
dung zwiſchen elektriſch betriebenen Straßen- 
bahnen durch ſolche Stadttheile hindurch herzu- 
flellen, in denen aus irgend welchen Gründen, 
. B. zu geringer Straßenbreite, die Verlegung 
von Geleiſen nicht angängig iſt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. Juli. 
[Fahrplanänderungen.] Dom 10. Juli ab 
treten im Gange der Privat. Perſonenfuhrwerke 
Danzig-Schönbaum und Nickelswalde-Stuttyof 
folgende Aenderungen ein: 
Danzig 85. . . 48. 6.20% Nick elswalbe . 45.28 


Danſig . 8 ajewark..... 4.88 
Kl. eder 5 

7 

7 
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7.15 Sunkerader . 4.88 
Gr. Piehnendor TO] Steegen . 4.10 
Weßlinken Gtutihof „... 3. 
Bohniah .... 


Schiewenhorft . 
Rickelswalde . ; 
Schönbaum, . 4. 


a4 IDaniss Seeverkehr. Im Jahre 1898 
find in Danzig ſeewärts 7977843 Doppelcentner 
Waaren im Werthe von 101 966 000 Mk. einge- 
führt und 6 482 089 Doppelceniner Waaren im 
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Werthe von 105535 000 Mu. ſeewärts ausge- 
1897 wurden 7901 965, 1896 
253 837 Doppelcentner im Werthe von 92337000 


ührt worden. 


reſp. 92 558 000 Mk. ſeewärts eingeführt und 
1897 6 169 177, 1896 6 686 157 Doppeiceniner im 


Werthe von 102 083 000 reſp. 105 737 000 Mk. 


ſeewärts ausgeführt. der Geſammtwerth des 


ſeewärts bei uns vermittelten Güterverkehrs 
ſtellte ſich hiernach 1898 auf 207 501 000, 1897 


auf 194420000, 1896 auf 198 295 000 Mk. In 
den Vorfahren von 18881896 ſtellte er ſich 
zwiſchen 137 bis 174 Millionen Mark. 


[I Poſt- und Telegraphen-Derkehr.] Nach 
der im Jahresbericht des Vorſteher-Amts der 
Kaufmannſchaft zu Danzig enthaltenen Nach- 
weiſung über den Verkehr bei dem haiſerlichen 
Telegraphenamte in Bang, find im Jahre 1898 
Telegramme aufgegeben 212 955, angekommen 
219 960, zujammen 432 915. Die Zahl der Tele- 
gramme im Durchgange betrug 292 095 und die 
Summen aller verarbeiteten Telegramme 
1017 105. Bei dem . in Danzig 
bezifferte ſich im Jahre 1898 die Zahl der an die 
Dermittlungsanſtalten angeſchloſſenen Sprech · 
ftellen 719, davon Endſtellen 605, Zwiſchenſtellen 
64. Die Anzahl der der Dermittlungsanſtalt zur 
Beförderung zugegangenen Telegramme betru 


1545, die Anzahl der von der Vermittlungs anſtalt 
zah MR, ungsa Nan 


an Theilnehmer mittels Zernſprecher übermitt 

Telegramme 1083; die Zahl der ausgeführten Ber- 
bindungen 1985 035, davon zwiſchen Theilnehmern 
an der hieſigen Stadtfernſprecheinrichtung 1557321, 


im Vororts-, Nachbaroris- und Bezirks-Derkehr 


397 816, im Fernverkehr 29 898. Am Jahres- 
ſchluſſe waren am Telegraphenamt 74 Beamte 
und 17 Unterbeamte beſchäftigt. 

Nach der ſtatiſtiſchen Ueberſicht des Poft-Ber- 
kehrs des kaiſ. Poſtamts zu Danzig bezifferte fich 
die Zahl der Briefpoſtſendungen überhaupt auf 
8514376 Stück, darunter waren 6545 ge- 
wöhnliche Briefe und Poſtkarten, 100476 ein. 
geſchriebene Briefſendungen, 1692054 Druck- 
fachen, 176 618 Waarenproben, 669 355 Packete 
ohne Werthangabe, 47 972 Briefe und Pachkete 
mit Werthangabe, 442451 Poſtanweiſungen, 
12 354 Poſtaufträge zur Geldeinziehung, 244 Poft- 
aufträge zu . Aus- 
geliefert find? 1125989 Briefpoftfendungen, 
darunter waren 8581 837 gewöhnliche Briefe und 

oſtkarten, 106 037 eingeſchrſebene Briefjendungen, 
377 388 Druckſachen, 194636 Waarenproben, 
447203 Packete ohne Werthangabe, 40 678 Briefe 


und Packete mit Werthangabe, 345 613 Poſt- 


Die wahren Beweiſe. 

Die Dreyfus- Angelegenheit treibt die 
ſonderbarſten Blüthen. an Quesnay de Beaure- 
paire, welcher die Schuldbeweiſe gegen Dreyfus 
zu kennen behauptet, richtet die Dreyfus freund- 
liche „Aurore“ folgenden „Brief eines Unge- 
nannten“, der in einer Ueberſetzung der „Straß 
burger Poſt“ lautet: „Mein Herr! Glauben Sie 
es einem Ehrenmanne, daß der Triumph der 
Ungerechtigken feinem Ende nahe iſt: der 
unwiderlegliche Beweis der Schuld des 
Derräthers Dreyfus wird ſchon morgen in 
Ihren Händen fein, wenn Sie die in dieſem 
Briefe enthaltenen Angaben peinlich genau be- 
folgen: Steigen Sie auf die zweite Plattform des 
Eiffeltburmes und laſſen Sie bei ruhigem Weiter 
eine in eine Nummer der „Libre Parole“ ein- 
gewickelte Lebelkugel hinabfallen. Von dem 
Punkte aus, an dem ſie den Boden berührt, 
ehen Sie eine Linie in der Richtung Nord- 
Nord-Oſt und theilen Sie auf dieſer eine Strecke 
von fünßig Metern ab. Am Endpunkt dieſer 
Strecke graben Sie drei Fuß tief in die Er de; 
auf dem Grunde des jo eniftandenen Loches 
werden Sie einen eichenen Behälter finden, den 
ein filbernes Borlegefhloß ſchließt und in dem 
ſich eine Brieftaſche aus Haifiſchhaut befindet. In 
dem linken Fache dieſer Brieftaſche liegt ein 
Zettel, worauf der Name der kleinen 
Stadt des Weſtens ſteht, in der ein Veteran 
der afrikaniihen Kriege das Pergament 
dewacht, durch das der erdrückende, unab- 
weisbare Schuldbeweis erbracht werden wird. 
Klopfen Sie dreimal an die kleine Hinterthür des 
niedrigen Hauses, das am Rande des Zluffes 
fehl. Wenn fie ſich öffnet, ſprechen Sie die 
Worte: „Ad iniqua per occulta!“ Sogleich wird 
der alte Afrikaner, der vor Ihnen ſteht, den 
falſchen Bart und die blaue Brille abnehmen, die 
er für gewöhnlich trägt, und, nun mit der 
Beduinen -Chechia bekleidet, entgegnen: „Für 


anmeijungen, 14371 Poſtaufträge, 6 099 240 
Zeitungsnummern, 709 611 außergewöhnliche 
Zeitungsbeilagen. Am Zahresſchluſſe beftand das 
hieſige Perſonal aus 80 Beamten, 160 unter- 
beamten; die hieſige Aut unterhielt 14 
Poſtillone, 19 pferde, 7 Wagen; außer letzteren 
befinden ſich 24 reichseigene Wagen im Gebrauch. 
Im Orts- und Landbeftellbejirke des Poſtamtes 
waren vorhanden: 109 Briefkaſten, 82 amtliche 
Derkaufsſtellen für Poftwerthjeihen, 1 Privat- 
perſonenfuhrwerk zur Beförderung. Zwiſchen 
dem Poſtamte und den Eiſenbahnhöſen wurden 
täglich 30 Poſttransporte ausgeführt. 


* [Meftpreuhifcher Feuerwehr-Derband. ] Dem 


Bericht über die Geſchäftsjahre 1897/98 und 


1898/99 des Verbandes entnehmen wir Folgendes: 
Der Schwerpunkt des am 18. und 19. Juni 1898 in 


Dirſchau abgehaltenen 3. weſtpreußiſchen Brandmeifter- | 


curſus lag naturgemäß in der Einübung der in der 
eben eingeführten Uebungsvorſchrift vorgeſehenen Feſt⸗ 
ſetzungen. Auch für das Jahr 1900 hat der Verbands- 
Ausſchuß einen Brandmeiſtercurſus in Ausſicht ge- 
nommen. Das Unfallkaſſenkapital des Verbandes be- 
lief ſich mit Zinſen am 31. März 1899 auf 9007,78 Mh. 


Die Zinſen dieſes Kapitals des Verbandes ſtehen bei 


Dienſtunfällen in den Derbandswehren zur Verfügung 
des Verbands- ausſchuſſes. In der Berichtszeit find 
aus obigem Fonds auf Beſchluß des Verbands- 
Ausſchuſſes zur Auszahlung gelangt 97,50 Mark. 

Dem weſtpreußiſchen Feuerwehr ⸗Verbande gehören 
zur Zeit folgende 50 Wehren an: die Berufswehren 
Danzig und Elbing und die freiwilligen Wehren Berent, 
Biſchofs werder, Briefen, Bruß, Chriſtburg, Culm, 
Culmſee, Ciersk. Di. Eylau, Dt. Krone, Dirſchau, 
Flatow, Freudenſier, Freyſtadt, Gollub, Gorzno, Grau- 
denz, Hammerſtein, Jaſtrow, Kamin, Konitz, Kramshke, 
Cautenburg, Leſſen, Löbau, Marienwerder, Neuen- 
burg, Neufahrwaſſer, Neumark, Neuſtadt, Ohra, 
Oliva, Pelplin, Podgorz, Pr. Friedland, Pr. Star⸗ 


gard, Putzig, Rehden, Roſenberg, Schloppe, Schönſee, 


Schwetz, Strasburg, Stuhm, Tuchel, Tütz, Zempel⸗ 
burg, Zoppot. Die Wehr Thorn beabſichtigt den Bei- 
tritt zum Verbande auf dem Zeuerwehrtage zu 
Dt. Krone zu erklären, die Wehr Arojanke ſoll den 
Beitritt beſchloſſen haben. Außerhalb des Verbandes 
ſtehen außerdem folgende Wehren: Zuckerfabrik 
Culmſee, Landeck, Liſſewo, M. Friedland, Marienburg, 
Mewe. Schöneck und Zippnow; letztere iſt wegen der 
Mitglieder beiträge aus dem Verbande ausgetreten. 
Die freiwilligen Wehren Portland-Cement-Fabrik Bohl- 
ſchau (bei Neuſtadt Weſtpr.) und Schlochau haben ſich 
aufgelöſt. Die 50 Wehren haben 1649 active, 1732 
paſſive und 34 Ehrenmitglieder. Brände ſind bekämpft 
worden 1897/98 
50 Schornſteinbrände, 1 
blinder Alarm; 1898/99 88 Großfeuer, 229 Kleinfeuer, 
51 Schornſteinbrände, 6 Wald- oder Haidebrände, 
69mal war blinder Alarm. Für die erſte Behandlung 
bei Unglücksfällen ſind ausgebildet 155 Wehrmänner. 


* [Mebung der Station Weſterplatte.] Am 
Sonntag, den 9. d. Mis., Vormittags 9 Uhr, 
hält die Station Weſterplatte der Deuifchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger ihre diesjährige 
Uebung mit dem RNahketen-Apparate und dem 
Rettungsboote in der Nähe der Strandhalle ab. 


IBeſitzwechſel.] Nicht bloß deutſche Ritter- 
üter find in letzter Zeit zu wiederholten Malen 
n polniſchen Beſitz übergegangen, ſondern auch 
deutſche Bauergüter. Im Kreiſe Schrimm, wo 
in den 80er und Anfang der 90er Jahre der 


polniſche Grundbeſitz ſehr ſchnell zuſammenſchmolz, ö 
macht ſich neuerdings eine gegentheilige Bewegung! 
zu Gunſten des Polenthums bemerkbar. In den 


letzten Wochen find von der polniſchen Parcelurungs⸗ 
aue 1 


ink in Poſen und von drei polniſchen Bau 
E nn 
höfe aufgekauft worden. 


* [Ernennung zum Strandhauptmann.] Der Kerr 


Regierungspräfident hat den Oberförſter Ban dow in 
Steegen an Stelle des verſetzten Oberförſters Meyer 
zum Strandhauptmann des Strandamtsbezirks Stutt- 
hof ernannt. 


* [Revifion von Feuerlöſchgeräthen.] Der Kerr 


"Landeshauptmann hierſelbſt hat den Reiſe-Inſpector 


der Immobiliar-Jeuer- Societät der Provinz Weſt⸗ 
preußen, Kerrn Datſchewski, beauftragt, gelegentlich 
die mit Beihilfe der Societät in deren Bereiche be⸗ 
ſchafften Spritzen und Seuerlöſchgeräthe zu beſichtigen 
und über den Befund zu berichten. 


x [Für Radfahrer.] Ein ſeltener Anblick gewährt 
augenblicklich das Schäufenſter der Fahrradhandlung 
Herm. Kling am Langenmarkt. In demſelben iſt das 
100 O00 ſte Rad, weiches im vorigen Jahre von den 
Adler-Fahrradwerken angefertigt wurde, ausgeſtellt. 
Es ifi ein elegant gebauter Gechsſitzer und es fällt der- 
ſelbe durch ſeine großen Kettenräder auf. Das Rad 
wird bereitwilligft von Herrn Herm. Kling zur Ver- 
fügung geſtellt und es iſt denn ſchon von den einzelnen 
Vereinen in ausgiebigſter Weiſe davon Gebrauch gemacht. 


Bois deffre, fürs Baterland, für die Fälſcher!“ 
Dann wird er Sie, ohne ein weiteres Wort 
ſprechend, an der Hand durch den Garten ge · 
leiten, zu der kleinen Steintreppe, die hinab zum 
breloniſchen Gewäſſer führt. die letzte, ſchon von 
der Fluth beſpülte Stufe wird er aus ihren 
Fugen löſen, um darunter hervor die alte, ver- 


witterte Säbeltaſche eines Kuſaren des erſten 


Kaiſerreiches zu holen, in der das Schriftſtück 
ſorglich geborgen iſt, das das öffentliche Gewiſſen 
befreien wird.“ — Unterzeichnet iſt der merk⸗ 
würdige Brief: „Ein Beamter, der ſeinen Namen 
nennen wird, ſobald er das penſionsberechtigte 
Dienſtalter erreicht hat.“ — Es ſcheint jetzt in 
Frankreich ein beliebter Sport zu werden, den 
wackeren Beaurepaire in feinen Bemühungen, 
Dreyfus als Derräther zu ftempeln, anzuulken. 
Ernſt zu nehmen war er ja nie. 


Nach zwanzig Jahren. 

Ein wirklicher Roman aus dem Leben iſt es, 
der in einer Ortſchaft Sardiniens ſich kürzlich ab- 
geſpielt hat. Im Jahre 1879 verheirathete ſich 
in Saſſari der Arbeiter Giovanni Dettori mit 
einem braven Mädchen Speranza Mura. Pünkt- 
lich kam das erſte Kind an, aber gleichzeitig 
verlor Dettori Lohn und Brod und wußte nicht, 
wie er die Familie erhalten ſollte Endlich faßte 
er den Entſchluß nach Amerika auszuwandern. 
Er arbeitete mit aller Aufopferung ſeiner Kräfte 
und legte ſich endlich in zehnjähriger ſchwerer 
Thätigkeit als Farmer ein gutes Stück Geld 
zurück. Nunmehr wollte er ſeine Frau ſich 
kommen laſſen und ſchrieb ihr, ſie ſolle die Reife 
nach Amerika antreten. Aber erft zwei Monate 
päter kam die Antwort, und zwar mit de 
Nachricht, daß die Frau geſtorben ſel. dettor 
führte nun, ohne daß ihm der Gedanke, für ſein 
Kind zu ſorgen, gekommen wäre, ein unſtätes 
Leben. Endlich aber kehrte er, von Keimweh 
getrieben, nach Italien zurück, arbeitete einige 
Monate in Genua und ging dann nach Gaffari. 
Hier äußerte er einem Freunde gegenüber die 
Abſicht, ſich wieder zu verheirathen, und bat ihn, 


Großfeuer, 265 Kieinfeuer, 
aldbrand, 76mal war 


[Polizeibericht für 7. .]  Berhaftet: 
erſonen, darunter 1 Perſen zen Diebſtahls, 

1 Beitler, 1 Obdachloſer. Gefunden: I Flafhe Carbot- 
Bleiwaſſer, 1 Schlüffel, Nad ir aul Mitzlaff, 
1 ſchwarzes Portemonnaie mit 2 Mh. 20 Pf. abzu- 
115 aus dem Fundbureau der königl. Polizei-Direction, 
goldene Damenuhr, abzuholen von Schneidermeiſter⸗ 
frau Malunak, Goldſchmiedegaſſe 14, 4 Tr., 1 6 läger 
* Samwn-Zennisfpiel, abzüholen von Herrn Martin 
eftphal, Böttcher gaſſe 5. — Vexloren: 1 Portemonnaie 
mit ca. 4 Mh., abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 


Das billigfte Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Saus ge- 
bracht 


C.. ĩͤ vc 
Ver miſchtes. 


[Ein Prozeß um einen Kauptigewinn.] Die 
300 000 Mark- Prämie der am 16. v. Mis. in 
Berlin beendigten Ziehung der Aachener dombau— 
und Krönungs-Geldloſterſe, welche bekanntlich auf 
die Nr. 30 166 fiel, ſcheint noch Anlaß zu einem 
intereſſanten Civilprozeß zu geben. das Loos 
befand ſich urſprünglich im Beſitze des @uts- 
pächters W. in Schwanefeld bei Meerane in 
Sachſen; dieſer hatte es aber dem Collecteur 
zurückgeſandt, weil er es nicht ſpielen wollte. 
Nach einigen Tagen forderte W. jedoch das Loos 
zurück und ſchichte dem Collecteur gleichzeitig den 
Geldbetrag hierfür ein. Inzwiſchen war aber das 
Glücksloos an eine Berliner Collecte weiter- 
gegeben worden, wo es viertelweiſe verkauft 
wurde, ſo daß alſo der Wunſch des Guts pächters 
nicht erfüllt werden konnte. Als der Letztere 
nun erfuhr, daß 20 Packer der Berliner Firma 
Siemens u. Halske, ein armer Buchhalter und 
ein Schneidergeſelle in Berlin die glücklichen Ge⸗ 
winner der Prämie von 300000 Mk, geworden 
waren und er auf jeine Reclamalion hin von der 
Aachener Lotterie-Direction ſelbſtverſtändlich ab- 
ſchlägig beſchieden wurde, beſchloß er, gegen die 
Direction klagbar zu werden. die nöthigen 


Schritte ſollen bereits eingeleitet ſein, doch dürfte 


W. nach Lage der Sache mit feiner Klage wenig 
Glück haben. 

Von Europa nach Amerika in drei Tagen.] 
Sobald die neue Jahrlinie eröffnet iſt, welche von 
der Weſtküſte von Irland ſüdlich über Neufund- 
land gehend, die Seereiſe auf 1500 Meilen ver- 
kürzt, wird es möglich ſein, die Reiſe auf Schnell- 
dampfern in drei Tagen zurückzulegen. das 
Unternehmen wird von der engliſchen Regie- 
rung ſowohl, wie von der canadiſchen finanziell 
unterſtützt. 
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Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 9. Juli. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 

(Motette: „Gott iſt mein Lied!“ von Ludwig 

Be Beethoven.) 10 Herr Conſiſtorialrath 

Seele) 2 8 ichte 

Morgens 9½ Uhr, Donnerslag, Vormittags 9 Uhr, 

Wochengottesdienſt Herr Prediger Hinz. 

St. Johann. Dormittags 10 Uhr Kerr Paſtor Koppe 
Beichte Vorm. 9½ Uhr. Nachmittags 2 Uhr Kerr 
Prediger Auernhammer. 5 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Candidat Boie. 
Vormittags 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 II. 
Abends 8 Uhr Vortrag von Herrn Conſiſtorialrath 
Lic. Dr. Gröbler über: „Alfred Krupp, der Kanonen 
könig“, Andacht von Herrn Prediger Hinz. Donners- 
tag, Abends 8½ Uhr, Bibelbefprehung: Evang. Joh. 
Kap. 9 Herr Conſiſtorialrath Lic. Dr, Gröbler. 
Die Bereinsräume find an allen Wochentagen von 
7—10 Uhr Abends und am Sonntag von 2—10 Uhr 
geöffnet. Auch ſolche Jünglinge, welche nicht Mit- 
glieder ſind, werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½½ Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Dr, 
Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Candidat Claaßen. 
Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger Juhſt. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Aindergottes- 
dienſt in der großen Gahriftei Kerr Prediger Fuhſt. 


einem jungen Mädchen, welches er im Kauſe 
eines Bekannten geſehen, in ſeinem Namen den 
Antrag zu ſtellen. der Freund führte ſeinen 
Auftrag aus, das Madchen willigte ein, und man 
ſetzte den Fronleichnamstag feft, um die Hochzeit 
zu beſprechen. Als man zuſammenkam, war 
natürlich die erſte Frage Dettoris nach den Eltern 
des Mädchens. „Ich bin Waiſe“, antwortete das 
Mädchen; „mein Vater wanderte nach meiner 


Geburt aus, und ich hörte nie wieder etwas von 


ihm. Er hieß Giovanni Dettori.“ Bei dieſen 
Worten erſchrak Dettori, und fragte mit jittern- 
der Stimme: „Und wo wohntet Ihr?“ — „Im 
Ricolo Pigorai 2.“ — „Dann bift du ja meine 
Tochter, die ich ſeit zwanzig Jahren nicht ge- 
feben habe“, rief dettori aus, indem ihm ſchwere 
Zoränen über die Wange rollten. Dettori 
wünſcht nun, um für ſeine Tochter ſorgen zu 
können, daß ſie aus dem dienſie, in dem ſie 
ſtand, treten ſollte. „Wegen der Hochzeit“, meinte 
er, „kannft du beruhigt fein, mein Kind, du haft 
den Dater wieder gefunden und den Gatten nicht 
verloren, denn ich werde dafür ſorgen, daß du 
einen braven, jungen Mann er hälſt, der dich 
ganz nach deinen Wünſchen glücklich macht.“ Es 
ſoll aber in ganz Sardinien keine glücklicheren 
Menſchen geben, als Vater Dettori mit feiner 
Antonietta, die vorläufig noch nicht daran denkt, 
ſich zu verheirathen. 


Amerikaniſche Bazartechnik. 


In der Bazartechnik find die Amerikaner uns 
Europäern über. Wie ein Kabeltelegramm 
meldet, wurden am Sonnabend in Zinzinnati 
am Bazar der Methodiftenkirhe die Damen zu 
Bunften der Kaſſe abgehüßt. Der Tarif war den 
beſcheidenſten Mitteln angepaßt: für 10 Cents 
durften Madchen, für 15 Cents verheirathete 
Frauen und für 25 Cents junge Wittwen je fünf 
Minuten lang geküßt werden. Ein Vorſchlag, 
die einzelnen Klaſſen wieder zu theilen und die 
mit beſonderen Reizen verſehenen Damen 50 Proc. 
höher zu ſchätzen, ſcheiterte am Anſpruche aller 


Uhr 
„ranch, Abjd iedsprediat, (Motette: e e 1 


recht ſtörend iſt? Ganz einfach, 


5 
Za fe im St. Barbara-Gemeindehauſe. . digt 
liſſionar Hegener von der rheiniſchen Mif 
Alle Miſſionefreunde ſind herzlich eingeladen. 
St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Borm, 
8¼ Uhr Herr Prediger 


Uhr Herr — 
intendent Boie. Beichte Morgens 9 lor 2 
St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 


* Uhr 
11½ Uhr Kindergsttesdienſt. ; 

Schulhaus zu Vormittags 8 Uhr 
Militärgottesdienſt Kerr Diviſtonspfarrer Neudörffer. 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Conſiſtorial- 
rath lic. Dr. Gröbler. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes 
dienft Herr Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend. 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottes dienſt. Nachmiftags 5¼ Uhr Bibel- 
ſtunde (Conſirmandenzimmer Klein-Kinder-Bewahr- 
Anſtalt). Abends 7 Uhr Jungfrauenverein. Dienstag, 
Abends 8 Uhr, Bibelſtunde ebendafelbft. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. e Nachmittags 
2 Uhr Leſegottesdienſt in der Garni onkirche zu St. 

1 e i 
vangeliſch-lutheriſche Kirche, Heilige Geiſtgaſſe 94, 
10 Uhr. Kaupigoltesdienſt Kerr Prediger Duncker, 
3 Uhr Besperpredigt, derſelbe. : 

Saal der Abegg-Gtiftung, Nauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung Kerr Prediger Meyer. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 
Reimann. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Leſe 
gottes dienſt. 5 

Milfionsjaal, Paradiesgaſſe 33. 9 uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kinder-Gottesdienſt, 
3 Uhr Nachmittags Miſſionsfeſt im Parke zu Alt- 
Weinberg in Schidlitz, 7 Uhr Abends große Evan. 
gelifations- Berſammlung im Saale. Montag, 8 Uhr 
Abends, chriſtliche Verſammlung, Jungfrauenſtunde 
und Männerchor. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibel- 
ſtunde, Jünglingsſtunde und Zunefrauenchor. Mitt. 
woch, 8 Uhr Abds., chriſtliche Derfammlung und ge⸗ 
miſchter Chor. Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebeks⸗ 
ftunde und Poſaunenchor. rt 8 Uhr Abends, 
Miſſionsſtunde und gemiſchter Chor. Sonnabend. 
8 Uhr Abends. Kausbeſuche, auswärtige chriſtliche 
Rerfammiungen und Poſaunenchor. 

Baptiſten Kirche, Schießſtange Nr. 18/14. Dorm. 
8¾ Uhr Gebetsſtunde, 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr 
Kindergottesdienſt. Nachmittags 4 Uhr Predigt, 
6 Uhr Jünglings- und Jungfrauen-Verein. Mittwoch 
Abends 8 Uhr, Gebetsverſammlung Ber Prediger 
Haupt. 

Methodiſten- Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Bor» 
mittags 9½ Uhr Predigt, 11¼ uhr Sonntags- 
ſchule. Abends 6 Uhr Gottesdienft, 7½ Uhr Jüngr 
lings- und Männerverein. woch, Abends 
8 Uhr, Bibel- und Gebetsſtunde. — Heubude: 
Seebadſtr. 8, Nachmittags 2½ 17 Gottesdienſt.— 
Schidlitz, Unterſtraße 82, Abends Uhr Gottes dienſt. 

Freie religiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl 16. Keine Predigt. 

The English Church. 30. Heilige Geist- 

asse. Sixth Sunday after Trinity. Morning Prayer. 

J. a. m. Frank. S. N. Dunsby, issioner, 


Schiffsliſte. 
Keufahrwaſſer, 7. Juli. Wind: NNW. 

Angekommen: Hillechina (SD.), Hein, Rönne, Cha- 
mottewaaren. — Jenny (SD.), Köſter, Pillau, leer. — 
Ernſt (SD.), Haye, Hamburg, Güter. — Echo (SD.) 
Becker, Swanſea, Kohlen und Eiſen. 

Geſegelt: Gottfried (Sp.), Rofenaren, Stockholm. 
Getreide. — Mlawka (S.), Autfcher, Briſtol, Zucker. 
Auguſt (SD.), Delfs, Hamburg, Güter. — Hammonia 
(SD.), Eberhard, Lulea, leer. 

Nichts in Sicht. . 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gu Einſendung von 10 Pfg. in Marken 

H. . Mielck, Frankfurt a. MN. 


Damen auf dieſe höhere Taxe. Einige Herren 
ließen ſich Spaßes halber die Augen verbinden 
und griffen blindlings in ihre Klaſſe. Einer 
dieſer Herren, Mr. John Reynolds, hatte Grund, 
zu hoffen, daß eine beſtimmte verheirathete dame 
das Glück korrigiren und in ſeine Arme eilen 
würde, aber ſeine Gemahlin zerſtörte den kleinen 
Plan im Keime, indem ſie ſelbſt ihm um den 
Hals fiel. Mr. Reynolds nahm ſich den vollen 
Geldeswerih für feine 15 Cents, aber als er 
nach Ablauf der abonnirten Zeit die Binde ent- 
fernte und das und das Quid pro quo entdeckte, 
verlangte er wüthend jein Geld zurück. Man 
verweigerte das, worauf er ſich für elend be⸗ 
ſchwindelt erklärte, wüthend um ſich hieb, für 
viele Dollars Waaren zerſchmetterte und erſt 
durch zwei Poliziſten gebändigt werden konnte. 


* [Die beleidigte Quelle.] Aus dem Kurort 
Baden bei Wien berichtet die Wiener „Nontags- 
revue“: Unſere ſchöne Kurſtadt beſchloß in dieſem 
Frühjahr eines ihrer Bäder, das „Joſefsbad“, zu 
reinigen und zu vergrößern, was gewiß 
ſehr löblich war. Was ſoll man aber mit 
der Quelle thun, die bei ſolchen Arbeiten 

man ver⸗ 
mauert ſie mit Zement. So geſchah es auch 
und die Reinigung und Vergrößerung wurde 
vollendet. Jetzt ſollte die Quelle wieder erſchloſſen 
werden. Was hatte aber dieſe in ihrem Zorn 
über die cementene Seſſel gethan? Ganz einfach, 
ſie hatte ſich verlaufen und war trotz eifrigen 
Suchens nicht mehr aufzufinden. die Badener 
waren in Verzweiflung und ließen ſich Geologen 
aus Wien kommen. Nach langen Bohrungen 
wird tief drunten der Flüchtling wieder gefunden, 
Jetzt muß die Quelle, die früher ganz ohne 
Speſen ihre Waſſer ſpendete, mit großen koſt⸗ 
ſpieligen Maſchinen in das Baſſin gehoben werden. 
das kommt davon, wenn man einer Quelle mie 
Zement den Mund verſtopft. 


4 
l 


